. Zweifel 


außerhalb pro Quartal 7 Mar! 


Nr. 79. Morgen⸗ Ausgabe. 


Die franzöſiſche Nepublik. 
+ Berlin, 30. Januar. 

Die Wahl Boulangers zum Abgeordneten für Paris hat in einigen 
deutſchen Blättern eine ſo aufgeregte Beſprechung gefunden, als ginge 
dieſes Ereigniß das Deutſche Reich in höherem Grade an als die 
franzöſiſche Republik. Wir verkennen den Ernſt dieſes Wahlacts 
wahrlich keinen Augenblick und erblicken in demſelben eine ſehr ernſte 
Warnung für die Republik, aber was uns veranlaſſen ſollte, wenn 
wir unſere Intereſſen zu Rathe ziehen, mit einer anderen Empfindung 
als der des vollſtändigſten Gleichmuthes auf dieſes Ereigniß zu blicken, 
iſt uns unverſtändlich. 

Man betrachtet Boulanger als den Träger des Kriegsgedankens 
und ganz ohne Zweifel ſpielt er mit dieſem Gedanken in der frevel⸗ 
hafteſten Weiſe. Kürzlich ging eine Anecdote durch die Blätter, nach 
welcher er in einem Privatgeſpräch geſagt haben ſoll, man habe nur 
nöthig, einen neuen Schnäbele-Fall bei den Haaren herbeizuziehen 
und der Krieg ſei fertig. Verbürgt iſt dieſe Aneedote nicht, aber un: 
wahrſcheinlich iſt ſie auch nicht. Boulanger hat im Leben ſchon viel 
thörichtes Zeug geſprochen und wird vorausſichtlich noch mehr ſprechen. 
Wenn er jenes Wort geſprochen hat, ſo iſt es der Reihe ſeiner 
thörichten Aeußerungen anzureihen; eine weitere Bedeutung hat 
es nicht. 

In den Köpfen einiger deutſchen Journaliſten hat ſich die Zukunft 
etwa in folgender Weiſe gefpiegelt: Heute iſt Boulanger zum Ab: 
geordneten gewählt; morgen wird er Präfident der franzöſiſchen Re⸗ 
publik ſein; übermorgen ſpielt ſich ein Schnäbele⸗Confliet an der 
Grenze ab und noch einen Tag ſpäter marſchiren die Armeen. In⸗ 
1 iſt doch jeder einzelne dieſer Schritte an eine Reihe von Vor⸗ 

ungen gef kette a 
teten a nö nüpft, von denen es ſehr zweifelhaft iſt, ob fie ein 

EM möglich, daß Boulanger Präfident wird, aber über jeden 
Praten W A er 8 noch nicht. Und wenn er 
haben, als diejenigen, mit denen en 5 zu kämpfen 
ſidenten gekämpft haben, und er wird eben ſo . — . 
als einer von dieſen, ſeine Meinung durchzuſetzen. Ben 

Es fehlt Frankreich in einer geradezu Schrecken erregenden Weiſe 
an Männern, die im Stande ſind, durch ihre politiſche Thätigkeit 
Anſehen und Zutrauen zu erwerben. Als Thiers in ſeinen Mannes⸗ 
jahren ſtand, galt er keineswegs für einen hervorragenden Staats: 
mann. Er hatte ſich als Historiker, als Redner ein gewiſſes Anſehen 
verſchafft, aber als Parteiführer, als Politiker war er doch nur Einer 
unter Vielen. Seine queckfilberne Beweglichkeit, ſeine Unſtetigkeit in 
feinen Anſchauungen hatte ihm einen etwas komiſchen Anflug gegeben. 
Niemand hätte ihm zu Ludwig Philipps Zeiten prophezeien mögen, 
daß er in ſeinem hohen Alter als ein weiſer Neſtor, als die einzige 
Zuflucht des Vaterlandes würde betrachtet werden. Er war zu der Rolle 


eines großen Mannes aufgewachſen, weil viele größere neben ihm ge- 


ſtorben waren und ein junger Nachw. ſich nicht gebildet hatte. 
Von Thiers zu Gambell — 2 — — Schi abwärts 
und doch ragte Gambetta über feine ganze Umgebung noch immer 
ſo gewaltig hervor, daß er nach Thiers' Tode den gerechten Anſpruch 
erheben durfte, für den bedeutendſten Mann in Frankreich gebalten zu wer: 
den. Eine bedeutende ſtaatsmänniſche Leiſtung von ihm iſt nicht zu ver: 
zeichnen. Als Minifter hat er jo gründlich Schiffbruch erlitten, wie viele 
Andere vor ihm und nach ihm auch. Das Ziel, an welches er den beſten 
Theil feiner Krafl geſetzt hat, die Einführung des Liſtenſcrutiniums, 
hat ſich als ein ſchwerer Mißgriff erwiefen, der feine Tendenzen nicht 
gefördert, ſondern gehemmt hat. Er iſt ein tüchtiger Parteiführer 
geweſen, aber das war auch die Grenze ſeiner Kraft. Bei alle dem 
iſt er eine Stütze der Republik geweſen. So lange er lebte, war die 
n n a Staatsform von 2 rg Gefahren bedroht, wenn 
m auch nicht gelang, für dieſe gegebene uf. 
ge ber Bernau 1 Anden. 2 Werſaſung eine feſe 
So weit Gambetta an ſtaatsmänniſcher f 
zurückblieb, fo weit überragt er alle een 1 
zeiten mit ihm rivaliſtrt haben und die er Mori i 
heutigen Frankreich (chei f e er ſterbend zurückließ. Im 
gen Fiankreich ſcheint der Satz keine Geltung zu haben, daß der 
Menſch mit ſeinen höheren Zwecken wächſt. Wie mancher, der in 
untergeordneter Stellung gewiſſe Hoffnungen erweckt, ſah feinen 
Stern ſchnell verblaſſen, ſobald er ſich in feine höhere Stellung be: 
fördert ſah. Seit einer Reihe von Jahren fehlt jedem Miniſterium 
diejenige Autorität, die nur durch ein gewiſſes Uebergewicht der Fähig⸗ 
keiten erworben werden kann. Es giebt keinen Staatsmann, der die 
Öffentliche Meinung zu leiten verſteht, der voranzugehen wagt, um 
ihr eine Richtung zu geben; ſie alle lauſchen, um dieſelbe zu ver⸗ 
nehmen und ſie hören ſchließlich Nichts, weil eine öffentliche Meinung 
zu exiſtiren aufhört, wenn fie nicht von berufenen Stimmen 
erregt wird. 
deer macht nur ſcheinbar eine Ausnahme; er überragt die 
ihm An rebrinet und Floquet in keiner Weiſe. Es iſt niemals von 
bofitiver Gedanke ausgegangen; er hat ſich nur zum Sprach⸗ 


rohr d 
Demagogie agſtedenen aller Art gemacht. Es iſt wohl niemals eine 


dieſem Mam au 2 Perwerficher Art betrieben worden, als ſie von 


kai ht. Auf den Schild gehoben zu werden, ift fein 
einziger Gedanke; 9 5 „ ! 
ſich finden. Mai ter auf den Schild erhoben, fo wird das Uebrige 
) Ran wird doch i a 
der Verfaſſung als ein Pro nicht behaupten können, daß die Revifion 
eine Nechen e übe“ hramm zu betrachten iſt, wenn man gar 
keine Rechenſchaft darüber geben kan 
ll. Es iſt ſehr wahrſcheinlt n, worin dieſe Reviſion beſtehen 
jol er H 19. OR ich daß die Majorität, welche ſich augen: 
blicklich um Boulanger verſammelt hat, auseinanderfällt ſobald > 
Ziel erreicht iſt, weil alsdann Jeder von feinen Freunden verlangen 
wird, daß gerade ſeine Wünſche erfüllt werden, und dieſe Wünſche gehen 
nach allen Richtungen der Windroſe auseinander. } 
Die Republik befindet ſich in einer ſehr ſchlimmen Kriſe; 
man ſich nicht verhehlen. Allein man darf ſich daran erinnern, daß 
ſie ſich ſchon einmal vor einem ähnlichen Wendepunkte befunden hat. 
Als im Jahre 1873 Thiers zum Rücktritt gezwungen wurde und 
Mac Mahon die Zügel der Regierung ergriff, ſchien es nur zu 
wahrſcheinlich, daß die Tage der Republik gezählt ſeien. Und doch hatte 
ſich nach Verlauf von vier Jahren das Blatt wieder völlig gewendet. 


Es ſcheint nicht wahrſcheinlich, daß einem Boulanger vergönnt ſein 
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Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


wird, was einem Mac Mahon verſagt blieb. Die Wahl Boulangers 
in Paris iſt eine ernſte Mahnung an die Republikaner, ihre Kräfte 
zuſammenzunehmen. Sie kann heilſam wirken, wenn ſie den An⸗ 
laß giebt, daß der kleinliche Kampf der Coterien aufhört und man ſich 
über gemeinſame Ziele einigt. Verhallt der Warnungsruf ungehött, 
ſo bricht allerdings ein Chaos herein. Aber die Nachtheile deſſelben 
hat Frankreich zu bedauern und Deutſchland kann in voller Seelen⸗ 
ruhe zuſehen. 


Deutſchland. 

O Berlin, 30. Jan. [Kronprinz Rudolf.) Die Nachricht 
von dem harten Schickſalsſchlage, der den öſterreichiſchen Kaiſer 
und ſein Haus betroffen hat, wird allenthalben erſchütternd wirken. 
Kronprinz Rudolf war in den ganzen Grenzen der öſterreichiſchen 
Monarchie ſo gut bei den Deutſchen wie bei den Ungarn, 
bei den Slaven wie bei den Italienern der Gegenſtand all⸗ 
gemeiner, hingebender Verehrung. Er verſtand es, ohne Komö⸗ 
diantenthum alle Herzen zu gewinnen. Er war auch ein auf⸗ 
richtiger Freund der ſchöͤnen Künſte wie der ernſten Wiſſenſchaften. 
Von jener Zurückhaltung im öffentlichen Leben, welche die ſchwerſte, 
doch hoͤchſte Pflicht eines Thronfolgers iſt, hat ſich Kronprinz Rudolf, 
ganz wie ehedem der deutſche Kronprinz, ein Feld für feine Thatigkeit ge⸗ 
ſchaffen, indem er jedes gemeinnützige Unternehmen förderte, indem er 
Werke der Cultur anregte, und indem er auf jedem Gebiete der 
Civiliſation nach ſeiner Kraft thätig zu ſein verſuchte. Er konnte, 
wie Kaiſer Friedrich, von ſich ſagen, daß nichts Menſchliches ihm 
fremd ſei. Hochachtung vor der Wiſſenſchaft erfüllte ihn. Vor 
den Rittern vom Geiſte empfand er eine höhere Achtung, als vor den 
Rittern vom Gelde oder der Geburt. So war er geliebt und geehrt 
in allen Volksklaſſen, und von ihm galt das Wort, daß er 
keinen Feind habe. Denn die unwürdigen Angriffe, welche 
vor einigen Monaten einige deutſche Blätter gegen den Kron⸗ 
prinzen Rudolf richteten, konnten nur auf bodenloſer Unkenntniß 
ſeines Geiſtes und Charakters beruhen. Heute ſpricht die wahre 
Stimme des deutſchen Volkes, und ſie ſagt von der tiefen Trauer, 
welche dieſer Tod auch über das Deutſche Reich gebracht hat. War 
doch Kronprinz Rudolf ein Freund der Deut chen wie des deutſchen 
Bündniſſes und war er doch der deutſchen Eilltur fo zugethan, daß 
er ein deutſcher Schriftſteller wurde! Es iſt ein tragiſches Ver⸗ 
hängniß, von dem zuerſt das Haus Hohenzollern und jetzt das Haus 
Habsburg heimgeſucht ward. Auf die Politik der Völker wird Außer: 
lich dieſes Ereigniß einſtweilen kaum einen Einfluß üben. Es wäre 
nur zu begreiflich, wenn dem Kaiſer Franz Joſef fortab jede Luft an 
der Herrſchaft verleidet würde, nachdem er ſeinen einzigen Sohn ver⸗ 
loren hat. Indeſſen Kaiſer Franz Joſef wird ſich nach dem erſten 
Schmerze fit beſinnen, daß er nicht berufen iſt, dem Glücke, 
ſondern der Pflicht zu leben, und, ein Muſter der Pflichttreue, wie 
ſeit Beginn ſeiner Regierung, wird er auch hinfort einen Troſt für 
das 8 0 We in dem Bemühen finden, ſeine Völker nach Kräften 
glücklich zu machen. 

Berlin, 30. Januar. [Tages⸗Chronik.] Der Umſtand, daß 
bei dem Chefredacteur der Kreuzzeitung, Frhrn. von Hammerſtein, 
eine Hausſuchung nach dem Manuſcript des Artikels vom 19. Januar 
ſtattgefunden hat, veranlaßt die „Hamb. Nachr.“ zu der Annahme, 
„es werde der Verdacht gehegt, daß der Arlikel der Kreuzzeitung 
(Das monarchiſche Gefühl) im Zuſammenhang mit anderen 
vielerörterten Machenſchaften ſtand“, d. h. alſo mit der An⸗ 
gelegenheit Geffcken⸗Morier. 

Herr Chaffangon, der, durch die „Missions seientifiques* aus⸗ 
geſandt, auf mehrjährigen Reiſen das Flußgebiet des Orinoco durch⸗ 
forſcht hat und als erſter Entdecker bis zu den Quellen dieſes 
Stromes vorgedrungen iſt, befindet ſich gegenwärtig in Berlin, um 
die Alterthümer Columbiens zu ſtudiren, welches Land das Ziel ſeiner 
nächſten Expedition bilden wird, ebenfalls im Auftrage der franzöſiſchen 
Regierung und für die beſonderen Zwecke der ethnologiſchen Samm⸗ 
lungen im Trocadero zu Paris. 

L. C. [In der ung, der Commiſſion für die Alters- und 
Invalidenverſicherung] vom Mittwoch wurde die Berathung über 
den erſten Abſatz des $ 15 — Umlage⸗, Capitaldeckungs⸗, Prämiendeckungs⸗ 
verfahren — zu Ende geführt. Neue Geſichtspunkte wurden nicht mehr 
geltend gemacht, intereffant war, daß der Abg. Kleine, der ſchon in einer 
früheren Sitzung in kläglich beweglichen Worten die Nothlage der Groß⸗ 
Induſtrie geſchildert hatte, um das Umlageverfahren zu empfehlen, wieder 
darauf zurückkam, nachdem vorher ſchon ſich Herr von Wendt zu gleichen 
Anſchauungen bekannt hatte. Dieſes Mal hielt Herr Kleine aber für 
nothwendig, an ſeine trüben Schilderungen, welche das vorige Mal als 
eine bittere Kritik des jetzigen Wirthſchaftsſyſtems aufgefaßt wurden, ein 
ausdrückliches Lob deſſelben anzuſchließen und ihm das Verdienſt zuzu⸗ 
ſchreiben, daß es nicht noch ſchlechter ausſehe. Die Herren Hitze und 
Stölzel empfehlen das Umlageverfahren im Intereſſe der Arbeiter. Nach 
Schluß dieſes Theiles der Discuſſion wird übergegangen auf den zweiten 
Abſatz des § 15 und den $ 16 und die darauf bezüglichen Anträge, welche 
theils — von conſervativer Seite — die Wiederherſtellung der Einheits⸗ 
rente, theils in verschiedener Faſſung die Erſetzung der Ortsklaſſen durch 
Lohnklaſſen (Siegle und Oechelhäuſer) empfehlen. In der Beſprechung 
wurden die Ortsklaſſen allgemein als eine unbrauchbare Grundlage der 
Verſicherung erklärt und von der Regierung, welche ſelbſt manche Un⸗ 
zuträglichkeiten derſelben anerkennen mußte, nur ſchwach vertheidigt, 
weſentlich damit, daß die Rechnungsgrundlagen weniger ſicher würden. 

[Die maroccaniſche Geſandtſchaft] ift, wie bereits gemeldet, 
Mittwoch Morgens um 89¾ Uhr mittels Sonderzuges in Berlin einge⸗ 
troffen. Graf von Lüttichau, ajor à la suite des Garde⸗Küraſſier⸗ 
Regiments und Gouvernements⸗Adjutant von Berlin, ſowie Geheimrath 
Kanzki fuhren Dinstag Vormittag mit dem für die Geſandtſchaft bereit⸗ 
geſtellten Sonderzug nach Bremerhafen. Hier wurden die Herren auf 
einem kleinen Dampfer an Bord des Salondampfers „Lahn“ vom Lloyd 
ebracht. Graf von Lüttichau in Parade⸗Uniform und Geheimrat Kanzki 
egrüßten die Geſandtſchaft. Hierauf ſtiegen die Herren auf den kleinen 
Dampfer und fuhren nach der „Lahn“ zurück. Bas Gepäck, fowie die 
Pferde und übrigen Geſchenke wurden mittels Krahnes geboben und auf 
einen eigens dazu a von der Lloyddirection geſtellten zweiten 
Dampfer verladen und an Land e Bei der Mittagstafel auf der 
„Lahn“ aßen die Herren nur Fiſch, Reis in Butler, Pudding, Mehlſpeiſe 
und Früchte. Dazu tranken die Mr enaotäubigen Muhamedaner nur Waller. 
Nach der Tafel blieben die Herrſchaften im Salon, tranken Kaffee und 
warteten in Raabe, Ge Geſpräch die Meldung ab, daß auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation Pferde, Gepäck und Dienerſchaft verladen wären. Als die 
Sonne unterging, IM en 18 die Maroccaner zurück und verrichteten, gen 
Oſten gerichtet, in ſtiller Andacht ihr Gebet. Als die Meldung eintraf, 
aina man an Land, fuhr um 11½ Uhr Abends von Bremerhafen ab und 
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langte Mittwoch Vormittag 8 Uhr auf dem Lehrter Bahnhof ein. Hier 
begrüßte Graf Kanitz, Hauptmann im 2. Garde⸗Regiment zu Fuß, welcher 
ebenfalls der Geſandtſchaft attachirt ift, die Herrſchaften. In bereitſtehen⸗ 
den Hofwagen fuhren dieſelben bald nach der Ankunft nach dem Kaiſerhof, 
wo für fie drei Salons und zwölf herrſchaſtliche Zimmer im erſten Stock 
der Vorderfront mit der Ausſicht auf den Wilhelmsplatz bereit geſtellt ſind. 
Graf von Lüttichau und Graf Kanitz haben ſich für die Zeit der Anweſen⸗ 
eit ber Geſandtſchaft, alſo auf mindeſtens zwölf Tage, ebenfalls im 
Kaiſerhof eingemiethet. Die angekommenen Fremdlinge find ſämmt⸗ 
lich ſchöne Eiſcheinungen, von angenehmen, freundlichen Manieren; die 
maleriſche Tracht — der weiße Turban, der die Geſtalt verhüllende 
faltenreiche, dunkle Burnus, die engen, weißen Strümpfe und die elben, 
ſaffianledernen Sandalen — paßt ausgezeichnet zu dem dunklen Geſicht 
mit den feurigen, ſchwarzen Augen. Sehr aufmerkſam beobachten ſie 
Jeden, welcher an ihnen vorbeikommt, und einen gebotenen Gruß erwidern 
ſie mit freudigem Lächeln, dabei die weißen Perlzähne zeigend, und indem 
ſie militäriſch die rechte Hand, die Handfläche nach außen, an den Turban 
legen. Die beiden Dolmetſcher ſtanden in früheren Jahren in Berlin bei 
dem 2. rg og zu Fuß in Dienit; dieſelben ſprechen ein ziemlich 
utes Deutſch. Von den maroccaniſchen Herren ſpricht einer fließend 
ranzöſiſch und zwei ſprechen gut engliſch. Auf dem Güterbahnhof wurden 
gegen 10 Uhr die zehn vom Sultan mitgeſendeten Pferde ausgeladen und 
von Marſtallbeamten in Empfang genommen. Die Pferde ſind klein, 
zierlich gebaut und tragen einen bis zur Erde reichenden Schweif; die 
Farbe iſt verſchieden, aber dunkel gehalten. Die Thiere ſcheinen ſehr zahm 
zu ſein und werden vorläufig im Marſtall in der Dorotheenſtraße einzeln 
untergebracht. Zum Frühſtück waren vom Botſchafter nur die beiden 
Secretäre Sid ed Bei Mohamed el Zucari und Sid Mohamed el Ahkſſaſſi, 
der obenerwähnte Dolmetſcher Manſur Melhamehl und der Gebetsver⸗ 
künder El Mouaket eingeladen. Erſt ſpäter nahmen im ſelben Raume 
die maroccaniſchen Offiziere den Thee ein. Hierauf zog ſich der Bot⸗ 
ſchafter, ein Mann von kleiner, unterſetzter Statur, das braune Geſicht 
mit echt orientaliſchem Typus von einem grauen Vollbarte umringt, in 
ſeine Gemächer zurück, um ſich dem Schlafe zu überlaſſen. Die geſammte 
Habe der Geſandtſchaft, zahlreiche Kiſten in allen möglichen und unmoͤg⸗ 
lichen Formen, wurde nach dem Kaiſerhofe geſchafft. Hier wird ſich der 
Botſchafter ganz nach maroccaniſcher Weiſe einrichten; ſo hat er unter 
Anderen vier Köche mitgebracht, denen im Keller eine eigene Küche einge⸗ 
räumt iſt. Hier ſchlachten dieſelben Hammel, Kälber, Geflügel und be⸗ 
reiten Alles auf morgenländiſche Art. 
[In dem heute hier eingegangenen Pariſer „Figaro“] be: 
richtet deſſen Berliner Berichterſtakter J. de Saint⸗Mesmin in 
roßer Ausführlichkeit über das ablehnende Verhalten, welches er und der 
erichterſtatter des „Petit Journal“ Pierre Bertrand, gegenüber der 
an ſie ergangenen Vorladung vor das königliche Polizei- raff ium beob⸗ 
achtet haben und über die Vorgänge bei ſeiner ſchließlichen Siſtirung. 
In dieſer Beziehung enthält der Bericht nichts weſentlich Neues. Die 
ſcharfen Ausfälle und Betrachtungen, die Saint⸗Mesmin damit verknüpft, 
verrathen jedoch den tiefen Groll, den der Franzoſe über die ihm wider⸗ 
fahrene vermeintliche Unbill empfindet. Er ergab, daß er und ſein Be⸗ 
rufsgenoſſe Bertrand ſeit längerer Zeit von Polizeibeamten überwacht 
worden ſei. Das Verhör vor dem Criminal⸗Commiſſar von Tauſch 
nahm nach Saint⸗Mesmins Bericht folgenden Verlauf. „Sie werden 
meine Fragen zu beantworten haben, begann Herr v. Tauſch. „Ich werde 
es thun,“ war die Antwort, „Jo weit ich es für gut befinden werde.“ „Geben 
Sie zu, daß Sie Joſeph de Saint⸗Mesmin, franzöſiſcher Bürger, find" — 


agen dreimal erſcheint. 


.— „Geben Sie auch zu, in der Zeitung W iin einen Artikel ge⸗ 
ſchrieben & baben, der am 9. Jan. d. J. unter ihrer Unterſchrift erſchienen 
iſt?“ — Gewiß. Aber ich richte meinerſeits eine Frage an Sie: Welche 


Stelle meines Artikels hat Sie intereſſirt? — „Sie find hier, um zu 
antworten, und nicht um zu fragen. Sie haben nicht zu fragen, ſondern 
zu gehorchen.“ — Es handelt ſich hier nicht um Gehorſam. Sie können 
mit Gewalt gegen mich thun, was Ihnen beliebt, und können mich führen, 
wohin Sie wollen. Aber es wird Ihnen niemals gelingen, mich dahin 
zu bringen, ein Wort zu jagen, das ich nicht fagen will. — „Welches find 
Ihre Beziehungen zu der Redaction des „Figaro“?“ — Geſtatten Sie 
mir die Antwort, daß das Sie nichts angeht. — Nach dieſer Antwort 
entſtand eine Pauſe, während welcher ſich beide Herren ſcharf in die 
Augen ſahen. Dann nahm >> v. Tauſch wieder das Wort und fagte, 
daß die Antwort in einem Tone gegeben ſei, den Herr Saint⸗Mesmin 
nicht anzunehmen habe. Dieſer erwiderte, es ſei der einzige, welcher der 
Lage re Hierauf wurde ein Protokoll über die perſönlichen Ver: 
hältniſſe Saint⸗Mesmins aufgenommen, das dieſer zu unterzeichnen hatte. 
Dann theilte ihm Herr v. Tauſch mit, er ſei frei und werde demnächſt er⸗ 
fahren, welche Maßregeln man gegen ihn ergreifen werde. Der in dem 
Verhör erwähnte Artikel des „Figaro“ enthielt Betrachtungen über die 
Socialiſten und über Elſaß⸗Lothringen. 

[Der Beſchluß des Reichsgerichts über Geffcken.] Der 
„Frkf. Ztg.“ wird aus Leipzig geſchrieben: 

Der Auklageſenat des Reichsgerichts hat ſich dreimal mit der Straf⸗ 
ſache des Geheimraths Geffcken zu beſchäftigen gehabt, bei der Beſchluß⸗ 
faſſung über das erſte Haftentlaſſungsgeſuch, ſodann bei der Entſcheidung 
über das wiederholte, nach Schluß der Vorunterſuchung geſtellte Ent: 
laſſungsgeſuch und endlich bei der Berathung über den Antrag der Reichs⸗ 
auwaltſchaft auf Eröffnung des Hauptverfahrens. Ob bei allen dieſen 
drei Berathungen Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Collegiums 
zu Tage getreten ſind, iſt nicht näher bekannt geworden. Es läßt ſich nur 
vermuthen, daß dies wirklich der Fall geweſen iſt und daß bei den erſten 
Berathungen die dem Geffcken ungünſtige Meinung die Kr gebabt 
bat, wenigſtens wäre font nicht recht zu erklären, weshalb die Haftent⸗ 
laſſungsgeſuche abgelehnt wurden. Sicher dagegen iſt, daß der Schluß⸗ 
entſcheid des Senats, wodurch Geffden außer Verfolgung geſetzt wurde, 
wiege Er e, fondern gegen eine erhebliche Minderheit gefaßt 
worden iſt. 


Oeſterreich Ungarn. 

[Kronprinz Rudolf.] Von verſchiedenen Seiten wird erzählt, 
daß Kronprinz Rudolf in der letzten Zeit häufig melancholiſch war und 
Todesahnungen hatte. Es wird eine Scene berichtet, welche ſich bei 
der letzten Redactionsſitzung des kronprinzlichen Werkes zutrug. Der 
Kronprinz erſchien damals und eröffnete die Sitzung mit einem Nach⸗ 
ruf für den verſtorbenen Baron Neumann, welcher Mitarbeiter des 
kronprinzlichen Werkes war. Nachdem der Kronprinz geendigt, blickte 
er ſehr ernſt im Kreiſe um ſich und ſagte: „Wer wird wohl der 
Nächſte ſein!“ 

Wie die „Boh.“ von angeblich zuverläſſiger Seite erfährt, beſtanden 
in hervorragenden ärztlichen Kreiſen Wiens ſchon ſeit längerer Zeit 
ernſte Beſorgniſſe wegen des Geſundheitszuſtandes des Kronprinzen. 
— Zum letzten Male war der Kronprinz bei ſeiner Familie Sonntag 
Abends. Auf der Soirée bei Reuß ſah er trefflich aus, war in beſter 
Stimmung und ſprach längere Zeit mit dem Kaiſer, der, ehe er ſich 
entfernte, mit ſeinem Sohne den letzten Händedruck wechſelte. Sonn⸗ 
tag Nachmittags hatte der Kronprinz noch ſeinen Kutſchirwagen im 
Prater gelenkt. Abends ſchrieb er an Hofrath Weilen: „Ich fahre jetzt 
nach Maierling. Dort werde ich Muße finden, die begonnene Arbeit zu 
vollenden.“ Thatſächlich nahm der Kronprinz Correcturbogen 
der ungariſchen Ausgabe ſeines Werkes dahin mit. In 
der letzten Zeit arbeitete er auch an dem Entwurf eines großen 
Jagdwerkes, das im Verlage von Künaſt erſcheinen ſollte. — 
Kronprinz Rudolf hegte die höchſte Verehrung für ſeine kaiſerlichen 


Eltern. Dem Kaiſer gedachte er nach einer beglaubigten Aeußerung 
zum fünfzigſten Jubiläumstage des Regierungsantrittes 
(2. December 1898) ſämmtliche fünfzehn Bände des Werkes „Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn in Wort und Bild“ zu verehren. Am letzten Weih⸗ 
nachtsfeſte überraſchte der Kronprinz ſeine kaiſerliche Mutter, eine Ver⸗ 
ehrerin Heines, mit 50 ungedrudten Briefen von Heine, die 
er in Paris mit großen Koſten ankauft hatte. — Bezüglich der Leichen⸗ 
feier wird das alte ſpaniſche, ſeit dem Tode des Kaiſers Matthias 
geltende Ceremoniel eingehalten. Unter Vorantragung von Wind⸗ 
lichten und Begleitung von Areieren und Hellebardieren wird der 
von zwei weißen Maulthieren getragene Sarg zur Burgcapelle 
gebracht. 

Einer Biographie der „Bohemia“ über den Verſtorbenen ent⸗ 
nehmen wir die folgenden Stellen: 

Gehütet von der zärtlichen Liebe ſeiner hohen Eltern, aber frühzeitig 
feſt angefaßt von den ernſten Pflichten feiner bedeutungsvollen Sendung 
wuchs das urſprünglich zarte aber unter ſorgſamer Pflege allgemach er⸗ 
ſtarkende Kind heran. Schon am 1. Mai 1862, als der Kronprinz noch 
der RR feiner Aja, Baronin Welden anvertraut war, begann durch 
den Hofcaplan Dr. Mayer der Unterricht in der Religion und in den 
1 Am 1. November 1864 übernahm Generalmajor 
Graf Leopold Gondrecourt die ee der Erziehung. Schon na 

ahresfriſt wurde der General, ein vor dem Feinde ehrenvoll erprobter 

riegsmann, der indeſſen ſeine außergewöhnliche militäriſche Strenge auch 
in ſeiner neuen Aufgabe zu ſehr bethätigt haben ſoll, durch den Flügeladjutanten 
Oberſtlieutenant (jetzt Feldmarſchall⸗Lieutenant und Herrenhaus mitglied) 
Joſ. Latour von Thurmberg erſetzt, der die Oberleitung der Erziehung fo 
lange inne hatte, bis der Kronprinz in ſeinem zwanzigſten Lebensjahre mit 
einem eigenen Hofſtaate umgeben wurde. 

Fruchtbarſten Boden hatte die Sorgfalt der Erziehung in den trefflichen 
Anlagen und dem ernſten Streben des Kronprinzen gefunden. Als er 
ſeine humanitären Studien beendet hatte, ſchenkte er ſeine geſammelten 
Lehrbücher, eine ſtattliche Bibliothek repräſentirend, der ſech sten (Unter⸗ 
richts⸗) Abtheilung des Reichs⸗Kriegs⸗Miniſteriums, damit letztere dieſelben 
an die Militär⸗Bildungsanſtalten vertheile. Es waren durchwegs werth⸗ 
volle, ſchön gebundene Bücher, deren oberer Deckel ein großes goldgepreßtes 
R., von der Kaiſerkrone überragt, trug. Das Innere der Bücher war 
aber durch die Spuren häufiger Benutzung gekennzeichnet. Es bot einen 
eigenen Bei in dieſen, von dem ſtudirenden ze benutzten Büchern 

blättern, denn manche Stellen, die offenbar einen beſonderen Eindruck auf 
en Geiſt des ziungen Erzherzogs ausgeübt, waren mit Blei⸗ oder Blauſtift 
unterſtrichen. Ja hie und da fand ſich von der Hand des Kronprinzen 
auch eine Randbemerkung, welche die übertriebene höfiſche Vor⸗ und Fürſorge 
irgend eines Kammer⸗ oder ſonſtigen Dieners vor der Uebergabe der Bücher 
mit Gummielaſticum wegzuwiſchen bemüht geweſen. Mit einiger An⸗ 
ſtrengung ließen ſich aber mehr dieſer Gloſſen doch noch entziffern. Und 
ſo fanden wir denn, daß der 8 in Kants „Anthropologie“ den 

atz: „Schmeichler, Jaherren nähren die Ehrſucht und ſind die Ver⸗ 
derber der Großen und Mächtigen“ unterſtrichen und daneben die Worte ge⸗ 
ſchrieben hatte: „Beherzigenswerthe Wahrheit!“ So unweſentlich dieſe 
Thatſache an ſich auch ſein mag. ſo offenbart ſich in derſelben doch ein 
Gedankenproceß, der naheliegende Rückſchlüſſe auf den Bildungsgang und 
die N des Kronprinzen geſtattet. 
eſondere r hatte N a der Unterricht in lebenden 
Sprachen gefunden. Wie ſein erlauchter Vater, erlernte Kronprinz Rudolf 
alle 8 der Monarchie. Mit dem Unterrichte in der für deutſche 
Zungen bekanntlich beſonders ſchwierigen czechiſchen Sprache wurde ſchon 
frühzeitig begonnen, dann folgte der Unterricht im Magyariſchen, Pol⸗ 
niſchen, Franzöſiſchen und zuletzt im Engliſchen. Nach Bewältigung der 
Gymngaſialfächer begannen bereits im Do 1875 die Univerſitätsſtudien 
(Philoſophiſche Disciplinen, Rechtsphiloſophie, Rechtsgeſchichte, Römisches 
Recht, Canoniſches Recht, Strafrecht und Strafproceß, Nationalökonomie, 
Ungariſches Staats-, Civil⸗ und Strafrecht, Völkerrecht und Staatsver⸗ 
träge — außerdem auch Bodencultur). Alljährlich ein⸗ oder zweimal 
mußte der Prinz ſtrenge Prüfungen beſtehen. Dieſelben fanden unter 
dem Vorſitze des Kaiſers und in Gegenwart geladener Fachmänner in 
den Appartements des Sins att. Die erſte dieſer Prüfungen 
wurde am 23. und 24. Februar 1869 abgehalten. Der Prinz überraſchte 
alle Zuhörer durch feine eracten Antworten, welche von feinem Lerneifer 
und ſeiner hohen Begabung das ſchönſte Zeugniß ablegten. 


[Ueber die ſtürmiſchen Scenen in Peſt] wird der „Pr.“ 
unterm 29. Januar berichtet: 


Im Abgeordnetenhaus brach heute nach der Rede des Abg. Ugron 
egen die . N wie auf ein gegebenes Commando auf der für 
bie Studenten reſervirten Galerie eine Applausſalve los, die das ganze 
Haus erzittern machte; geraume Zeit währte dieſer Beifallsſturm, indeß 


ch] dem Buchſtaben V. beginnen werde. 


* 


die Abgeordneten von ihren Sitzen ſprangen. Die Rechte rief: „Die 
Galerie miſcht ſich in unſere Berathungen; das iſt Terrorismus, wir allein 
haben hier Stimme!“ Auf der Oppoſition hingegen erhob ſich ebenfalls 
ein Beifallsſturm, mehrere Abgeordnete aus deren Reihen winkten der 
Jugend ermuthigend zu, der Präſident läutete, doch der wüſte Lärm dauerte 
fort. Alles ruft wirr durcheinander, kein Wort iſt verſtändlich; endlich 
verſchafft der Präſident für einen Moment Ruhe, er erklärt: „Ich werde 
die Galerien räumen laſſen!“ Nun bricht ein neuer Sturm los. 
Die oppoſitionellen Abgeordneten ſtürzen auf die Tribüne los, ſchreien und 
eſtieuliren: „Das iſt ein Unrecht, die Hausordnung gebietet vorheriges 
Ermahnen!“ und zu den Studenten gewendet: „Bleiben Sie nur. Es 
hat Niemand das Recht, Sie zu entfernen!“ Ugron ſelbſt ſchreit mit ſeiner 
Stentorſtimme: „Laſſen Sie ſich nicht wegſchicken“ Wiederholt ertönt 
das Glockenzeichen, der ſchrille Ton wird jedoch durch das brauſende 
Stimmenchaos übertönt. Einige liberale Abgeordnete, die bei ihren An⸗ 
gehörigen auf den Galerien weilen, rufen: „Es lebe der Präſident!“, 
„Die Studentengalerie ſoll geräumt werden!“, worauf ihnen von der 
Oppoſition entgegengerufen wird: „Brutale Gewalt!“ Im Präſidium 
wird unterdeſſen Kriegsrath gehalten und der Präſident Pechy erklärt, 
nachdem der Tumult ſich gelegt: „Ich habe die Hausordnung eingeſehen 
und ermahne die Galerien zur Ruhe; bei nochmaliger Störung müßte ich 
die Galerien räumen laſſen.“ Ugron beendet mit einigen Sätzen feine 
Rede. Die Sitzung wird nun nach 12 Uhr auf kurze Zeit unterbrochen. 
Das Loos hatte entſchieden, daß die namentliche Abſtimmung bei 
Während der kurzen Pauſe, die nun 
anberaumt wird, dringen in die Couloirs von der Straße her die 
Klänge nationaler Lieder, welche die Jugend auf der Straße 
anſtimmt. Vor dem Parlamentsgebäude ſtanden um dieſe Zeit etwa 
150 Studenten, eine größere Abtheilung derſelben hatte ſingend einen 
Umzug durch die nahegelegenen Straßen abgehalten und kehrte gerade, 
durch einen großen Troß Pöbel verſtärkt, in die Sandorgaſſe zurück, an 
deren gegen den Muſeumring gelegenen Ende ſie Halt machten. Der 
gegenüber dem ee la gelegene Garten war von einer großen Pöbel⸗ 
maſſe erfüllt; über den Köpfen des bis an das hohe Eiſengitter reichenden 
Haufens ſtanden oben auf den Eiſenſtäben Mann an Mann gedrängt, die 
Hauptſchreier der turbulenten Gruppe. Sie ſangen und ſchrieen, da ſie 
aber im Uebrigen ruhig waren, ließ man ſie gewähren. Bald durchtönte 
das Glockenzeichen alle Räume des Hauſes und die Abſtimmung nahm 
um 343 Uhr ihren Anfang. Die erſte Stimme wurde von dem Abge⸗ 
eordneten der Unabhängigkeitspartei Andor Vadnay abgegeben. Derſelbe 
batte bekanntlich für die Wehrvorlage geſprochen und ſtimmte heute mit 
Ja. Auf den Bänken der Oppoſition entſteht ein lautes Gemurmel und 
Vadnay wird mit höhniſchen Zurufen apoſtrophirt. Die Aufregung der 
Oppoſition nimmt immer zu, denn immer mehr wächſt die Anzahl der für 
die Vorlage Stimmenden. Einzelne u die gegen die Vorlage 
ihr Votum abgeben, werden von der Oppoſition mit Eljenrufen aus⸗ 
gezeichnet. 

Andererſeits werden mit höhniſchen Bemerkungen apoſtrophirt Moriz 
Jokai, der Sohn des größten ungariſchen Dichters, Ladislaus Aranyi, die 
beiden Grafen Theodor und Julius Andraſſy. Als das „Ja“ Baron 
Podmaniczkys, eines der Getreueſten Tiszas erſchallt, wird gerufen: „Das 
iſt nicht möglich!“ Große Bewegung ruft das „Ja“ Julius Horpaths 
hervor, der nur gegen § 14 ſtimmen wird. Als der Name Koloman Tisza 
1 wird, ſchreien mehrere Stimmen: „Er iſt geſtorben!“ Auguſt 
Pulszfy wird ein „Abzug!“ entgegengeſchleudert. Unter ähnlicher Kurz⸗ 
weil mehr geht die Abſtimmung um halb 2 Uhr zu Ende. Der Präſident 
verkündet unter feierlicher Stille: Von 450 verificirten Abgeordneten haben 
408 geſtimmt; davon 267 mit Ja, 141 mit Nein. Die Vorlage ift dem⸗ 
nach mit einer Majorität von 126 Stimmen zur Baſis der Special⸗ 
Debatte angenommen. 

Laute Elienrufe ertönen auf dieſe Enunciation hin von Seite der 
Rechten, indeß die Oppoſition ruft: „Schimpf und Schande! Das iſt 
ale “ Heftig discutirend, verlaſſen die Abgeordneten das 

arlament. 

Der gegenüber dem Parlamente liegende Muſeumsgarten war in⸗ 
wiſchen dicht von einem lichtſcheuen Geſindel beſetzt. In der Sandorgaſſe 
ſelbſt ſtanden etwa 200 Studenten, indeß die Hauptmaſſen derſelben ſich 
an der Mündung der Sandorgaſſe in den Muſeumsring poſtirt hatten. 
Tauſende von Menſchen, darunter zumeiſt die niederſte Hefe des Volkes, 
hatten ſich ihnen zugeſellt. Den einzelnen Abgeordneten, welche Au 
von dem Parlaments-Gebäude Bang l enden e Ang me 
beößnle..äe, ya Ian erieellunn cin Bähnütes „ehuugt” oder, ci 
ſtürmiſches „Eljen!“ entgegen. Die ohrenzerreißende Spectakelſcene trug 
anfangs einen ganz harmloſen Charakter. Die liberalen Abgeordneten 
ſteckten ruhig lächelnd Titulaturen wie „Vaterlandsverräther!“ und die 
„Abzugrufe“ ein und gingen unbehelligt ihrer Wege weiter. Der Ober⸗Polizei⸗ 
Inſpector Baranyi mit einigen Conſtablern zu Fuß ſuchte die Ordnung in⸗ 
ſofern aufrecht zu erhalten, als er die Studenten veranlaßte, Spalier zu 
bilden, damit die Abgeordneten nach Hauſe gehen können. Miniſter Fabinyi 
war das erſte Mitglied des Cabinets, welches das Haus verließ. Die 


Studenten orüllten ihm ihr „Abzug!“ ins Ohr; der greife Minifter wendel 
ſich um, lächelte Bang ruhig ſeines Weges. Unzerdeſſen hatten die 2 
gupug erhalten und das beulende Gejohle wurde immer mächtiger. Blaſius 

rban tritt aus dem Hauſe und wird mit frenetiſchen Eljens begrüßt; 1 
bald darauf folgt Joſef Madarasz, der von den Studenten in die Höhe 
emporgehoben und unter ſtürmiſchen Zurufen die Gaſſe entlang getragen 
wird. Nun kommt Apponyi, die Studenten ſchwenken ihre Hüte, der 
Führer der Oppofition macht eine abwehrende Bewegung und hat eiligſt 
das Spalier paſſirt. Mittlerweile hat ſich die Sandorgaſſe ſo dicht mit 
Menſchen gefüllt, daß es ſchwer hält, einen Durchlaß offen zu halten. 
Die Situation wird immer drohender. Die Studenten fhreien: „Wo iſt 
Tisza, der Landesverräther? Er ſoll nur kommen! Fürchtet er ſich? Er 
ſoll nur erröthen, Schande über ihn! Er ſoll die Stimme des ver⸗ 
rathenen Volkes vernehmen! Wir thun ihm nichts, nur unſere Verachtung 
wollen wir ihm kundgeben! Wo iſt der öfterreichiiche eneral? Abzug 
Fejervary! Abzug Tisza!“ In dieſen Varianten geht es weiter. Die 
Haltung der Studenten wird eine immer drohendere, die Situation von 
Minute zu Minute geſpannter. Graf Gabriel Karolyi tritt zu den 
Studenten und bittet ſie, doch den Miniſter⸗Präſidenten ruhig ziehen zu 
laſſen. „Wir laſſen ihn ja!“ ſchreien Alle. „Wir wollen ihn nur be⸗ 
ſchämen!“ In demſelben Momente hat der Mob das verſperrte eiferne 
Gitterthor des Muſeums erbrochen und nun ergießt ſich der Unflath der 
Attaque mitten unter die ſtudirende Jugend. 


Mit einem Schlage hat ſich die Seenerie geändert. Stöcke werden 
nun geſchwungen; Poliziſten, mit denen früher mehr oder minder erregt 
parlamentirt wurde, werden beſchimpft. Die Situation iſt eine höchſt be⸗ 
drohliche geworden. Die Abgeordneten, welche von den Treppen aus bis⸗ 
her dem aufregenden Schauſpiele ruhig zugeſehen haben, treten unter die 
Menge und bitten die Studenten, abzuziehen. Es bilden ſich ſtreitende 
Gruppen. Der Bruder des Miniſterpräſidenten, Graf Ladislaus Tisza, 
beſchwört die Studenten, abzuziehen, nachdem ſich doch die Plebs unter 
ſie g 085 Er wird jedoch verhöhnt. Der greife Veteran zeigt auf die 
große Hiebwunde, die er im Freiheitskriege über die Stirn erhalten. 
„Sie ſind doch ein Verräther!“ tönt es ihm entgegen. Graf Gabriel 
Karolyi wird von den Studenten in die Höhe gehoben; er ruft: „Junge 
Freunde, das iſt nicht mehr die ungariſche Studentenſchaft! gu ab, 
damit nicht auch Ihr beſchmutzt werdet! Ich bitte Euch; wir haben den 
Miniſtern garantirt, daß ſie ruhig abziehen können!“ Doch ſeine Worte 
haben keinen Erfolg. Abgeordneter Beniczky, Staatsſecretär im Mini⸗ 
ſterium des Innern und Vorgeſetzter der Polizeibehörde, parlamentirt mit 
der Menge und beſchwört ſie, ihn nicht zu zwingen, daß von der Brachial⸗ 
gewalt Gebrauch gemacht werde. Als Antwort hierauf dringt ein mäch⸗ 
liger Menſchenſchwall vor und hätte Beniezey niedergeſtampft, wenn 
ihn nicht einige Abgeordnete der raſenden Sturzwelle entzogen 
hätten. Nun erſcheint Ober⸗Inſpector Baranyi zu Pferde, begleitet 
von zwei anderen berittenen Poliziſten. Studenten werfen ſich ihm in den 
Weg. Graf Gabriel Karolyi ſtellt ſich vor die Pferde hin und ruft: 
„Nur über meinen Leib wird man auf die Jugend eindringen!“ und hält 
dabei feinen Stock geſchwungen. In dieſem Augenblicke erſcheint der Acht⸗ 
undvierziger Ugron auf der Treppe. Stürmiſch acclamirt, beſteigt er 
einen Seſſel und hält unter der Pforte des Parlaments an die Studenten 
folgende Anſprache: „Geliebte Freunde! Die Aufregung, der Jugend iſt 
eine wohlbegreifliche. Ungarns Söhne müſſen ſolchen Attentaten gegen⸗ 
über von Entrüſtung überfüllt ſein. Hier in dieſen Hallen hat aber nur 
der geſetzgebende Körper das Wort, wir auf der Oppoſition werden weiter 
kämpfen. Erſt wenn wir unſere Pflicht verabſäumen, dann nehmen Sie 
die Führung in die Hand! Die Regierung, welche heute geſiegt, wird in 
der Special⸗Debatte geſtürzt werden Ermöglichen Sie uns den legalen 
Weg hierzu. Folgen Sie mir!“ Ugron ſtieg die Treppe hinab. Stürmiſche 
Eljens folgten ihm. Die Menge verharrte feſt auf ihrem Platze. „Wir 
erwarten den Verräther, wenn auch bis morgen!“ Nachdem auch der bei 
der Jugend ſo beliebte Ugron vergebens geſprochen, war jede Hoffnung, ohne 
polizeiliche Intervention die Safe zu faubern, geſchwunden. Der Kutſcher 
Tisza's wollte vorfahren, der Wagen wurde jedoch zurückgehalten. Beniczky 

ab ein Zeichen und, indeß man von ferne her den Huftrab zahlreicher 
oſſe vernahm, ritt Ober⸗Inſpector Baranyi mit drei berittenen Con⸗ 
ſtablern unter die Menge, um dieſelbe auseinander fi treiben. Ein Mann 
hieb auf eines der Pferde 
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efallen, ſein lenken, als die i i i i 
8 war ein erregter Moment, nun ink Yin er 8 
tauſend Kehlen. „Nieder mit den Tisza⸗Huſaren!“ Graf Gabriel 
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Carl Juſti's Velazquez. i 
11.* y 

Den „Geheimſecretär der Natur“ hat man den ſpaniſchen Meiſter 
genannt. Mit vollem Recht. Da lohnt es doppelt der Mühe, nach⸗ 
zuforſchen, wo der Künſtler zuerſt ihrer Majeſtät in die Werkſtatt ge: 
ſchaut. Velazquez iſt 1599 in demſelben Jahre mit Van Dyck, drei 
vor Calderon, in Sevilla zur Welt gekommen. Eine Stadt der 
Wunder bis zum heutigen Tage, erfüllt von orientaliſch grellem 
Sonnenlicht, in feinen Bauwerken und Menſchen ſcharf hinweiſend 
auf mauriſchen Urſprung; beim erſten Blick in die arabiſchen 
Patios mit ihrem Brunnengeplätſcher und den Gitterfenſtern an 
arabiſche Zeiten und Sitten erinnernd. Mit einem Schlage wurde 
mir beim erſten Gange durch Sevilla klar, daß im „Verführer“, dem 
„Burlador“ Don Juan, der Typus eines halb orientaliſchen Lüſtlings 
von Dichtung und Sage aufgegriffen und weiter entwickelt wurde. 
Und neben den großen Herren, die ihren Laſtern zügellos nachhängen. 
find am Fluß die Schiffer und Rheder des Weltverkehrs thätig; find 
in der Zigeunervorſtadt, der Triana, im Gaunerviertel Volkstypen 
von einer Vielgeſtaltigkeit zur Stelle, die von den Schelmenromanen 
bis auf Beaumarchais' „Figaro“ nirgends ſchärfer gezeichnet uns ent⸗ 
gegentreten, als in Cervantes“ Muſternovelle Rinconete e cortadillo. 
In dem offenen Bilderbuch dieſer einzigen Stelle lernt der Stumpf⸗ 
ſinnigſte ſchauen und aufmerken. Wie mußte in dieſer Schule farbiger 
bunter Gegenſtändlichkeit erſt ein Malergenie ſich heranbilden! 

Was Sevilla in früheren Tagen geweſen, das braucht man bis 
jetzt noch nicht blos in Archiven auszugraben oder aus Ruinen zu 
ahnen. Noch ſteht der Minaret des Jabor und der Orangenhof der 
Moſchee mit der puerta del perdon; der Alcazar Don Pedros mit 
feinem Garten, der noch heute als koͤnigliches Haus dient, wie der 
Palatin zur Zeit der Ottonen, und die Kathedrale, welche die Dom- 
herren während einer Sedisvacanz zu errichten beſchloſſen hatten, nach 
der Sage in einer Art babyloniiher Aufwallung: „Laſſet uns eine 
Kirche bauen, fo groß, daß uns die Nachwelt für Narren halten ſoll.“ 
Das iſt jedenfalls gut erfunden, andaluſiſch und von echt ſpaniſchem 
Humor im Ausdruck. Es iſt ein Bau ohne Baumeiſter und Erbauer, 
ein Werk vieler Geſchlechter von Domherren, Dechanten und Erz⸗ 
biſchöfen und einer Colonie fremder und einheimiſcher Künſtler. Dieſe 
Bauwerke beweiſen, daß Sevilla lange vor Columbus die blühendſte 
und fhönfte Stadt der Monarchie war, ein Alarcon ſagte: „die Aus: 
nahme der Zeiten und der Neid der Städte.“ Nicht immer war 
Sevilla eine Stadt der Sybariten geweſen, es war eine Welt⸗ 
handelsſtadt geworden. „Es wäre ein ebenſo großes Wunder“, 
ſagt Alarcon, „in Madrid einem Frauenzimmer zu begegnen, 
das nicht bettelt, wie in Sevilla einem Cavalier, der nicht eine An⸗ 
ſteckung von Handelsmann hätte!“ In der erſten Zeit kamen Schiffe 
von 4.— 500 Tonnen den Guadalquivir hinauf und loͤſchten die 


Meilen über Sevilla hinauf. Ihr Handel führte nach dem Norder 


Oel, Wein, Citronen und Orangen, nach Caſtilien Goldſtoffe, Doppel: 


taffet und Sammet, das Seidengewerbe beſchäftigt noch immer 
Tauſende. So kam es, daß im Laufe des 16. Jahrhunderts der 
Reichthum mit unerhoͤrter Raſchheit zunahm, als die Stadt das große 
und einzige Thor des Verkehrs mit der neuen Welt wurde und die 
Silberflotten aus⸗ und einliefen. Hier wurden die Wimpel und 
Standarten gemalt, welche Spaniens Schild über die Weltmeere 
trugen. Casa de Contratacion hatte die Gerichtsbarkeit über den 
Verkehr mit den Colonien und die großen Kaufherren das Monopol 
des überſeeiſchen Handes. „Sevilla“, ſagt Mencada, „iſt die Haupt⸗ 
ſtadt aller Kaufleute der Welt, vor Kurzem lag Andaluſien noch am 
Ende der Erde, jetzt iſt es ihr Mittelpunkt geworden.“ Der Wohl⸗ 
ſtand wuchs, mit ihm die Volkszahl, die Zuwanderung. . Zu den 
Eingeborenen kamen fremde Geſchäftsleute. Zu den Ehrlichen die 
Glücksritter, Gaukler, Fracaſſos, Spieler. Das Alles fand kaum Platz. 
„Hier iſt ſelbſt der Strom bewohnt, wie in China.“ Die Schätze 
Indiens wurden theilweis in alles Köstliche umgeſetzt, was Kunſt und 
Natur boten: man verſteigerte nahe bei der Kathedrale Silberſachen. 
Sclaven, Gemälde, Stoffe. Sevilla war auch eine ſehr katholiſche 
Stadt. Trotz alledem und trotz der italieniſch⸗humaniſtiſchen Bildung 
und Dichtung war Sevilla eine Stadt von orienlaliſchem Grund 
weſen geblieben und ift es bis heute. Noch vernehmen wir in den 
Melodien des Volkes die ſchwermüthigen arabiſchen Weiſen und Tänze 
ſind aus den Kirchen noch nicht verſchwunden. Dieſe Feſte, Masken, 
Tänze und Proceſſtonen erſcheinen den Fremden jederzeit ganz im 
Geſchmack des Oſtens — all uso antico moresco del paese. Sevilla 
war aber auch eine luſtige Stadt. In Sevilla, ſagt Calderon, tauchen 
hundert neue Geſchichten in jeder neuen Nacht auf. Die Mutter der 
Waiſen und den Mantel der Sünder nennt es Mateo Aleman. Die 
grünen Säle des Alcazar bezeichnet Tirſo de Molina, der Dichter 
des Don Juan, als die Schule der Liebe; er lag dicht an der Börſe: 
hier ſchienen die Dichtungen von den Gärten des Admet und 
Alkinoos keine Fabel mehr: er iſt die Börfe der Frauen (El amor 
medico.) 5 

Hier erwuchs unter mittelmäßigen Lehrern unter den Augen ſeines 
ſpäteren Schwiegervaters Pacheco Velazquez. Hier trat er zuerſt mit 
Bodegones, Straßen: und Volksſiguren, hervor. „Er hielt ſich einen 
Bauernjungen als Lehrling, der ihm gegen Bezahlung als Modell 
diente, in verſchiedenen Geberden und Poſituren, im Weinen und 
Lachen, mit allen erdenklichen Schwierigkeiten. Nach dem zeichnete 
er viele Köpfe mit Kohle und weiß gehöht auf blaues Papier und 
ähnliche nach vielen anderen Eingeborenen (naturales).“ Das Haupt⸗ 
gemälde dieſer Klaſſe, das zuerſt berühmt wurde, war „Der Waſſer⸗ 
träger von Sevilla“. Dieſer Waſſermann iſt ein ſtarker ſoldatiſch 
ausſehender Kerl mit hochgewölbter Bruſt von ſtrammer Haltung. 
Man denkt bei dieſer Geſtalt an Steinbilder in der Spigbogennifche 


Ladung am Molo, der Torre del Oro. Die Fluth ſtieg bis zweiſ einer Familiencavelle: wie gut trüge dieſe Bruſt den Stahlpanzer, 


„ Deral. Nr. 73 der „Breslauer Zeitung“ 


faßte dieſe mächtige Hand Schwert oder — Geißel. „Die Eben⸗ 


bilder jener Steinſchläfer findet man ja ſelten bei ihren heutigen 
Namenserben“, meint Juſti: „zuweilen aber unter den Nachkommen 
ihrer ehemaligen Leibeigenen“. Wer dieſen Prachtker! mit feinen 
Geſelien, einem Trinker und einem blonden Knaben, betrachtet, be 
kommt den richtigen Vorſchmack von Velazquez ſtrenger Wahrhaftigkeit 
als Hofmaler. 

Ein Reiterbild des Königs hatte ihn in Madrid glücklich ein⸗ 
geführt. Und von ſeinen jungen Jahren bis zu ſeinem vorzeitigen 
Tod hatte er den Herrſcher und ſeine Leute immer aufs Neue in all 
ihren Wandlungen zu vergegenwärtigen. Velazquez, adeliger Abkunft, 
ein Mann von ſeltener Rechtſchaffenheit und Charaktergröße, grund⸗ 
ſaͤtzlich jedem kaufmänniſchen Entgelt feiner Arbeit abhold, ſtieg in 
der Gunſt ſeines Herrn von Würde zu Würde. Er ſtarb als 
Schloßmarſchall und Ritter des Santjago⸗Ordens. Niemals aber 
hat ſein Pinſel zu ſchmeicheln gewußt oder geſucht. Wie Fürſt und 
Fürſtin, Infanten und Hofzwerge waren, ſo er ſie erfaßt und 
verfeſtigt, glaubwürdiger, verſtändlicher als irgendwelcher Dichter, 
Geſchichts⸗ oder Urkundenſchreiber. Er war ein Schützling des 
Miniſters Olivares und hat dem Tiefgeſtürzten Treue bewahrt nach 
ſeinem Fall, ſein Herz war ſo treu, wie ſein Aug' und ſeine Hand. 
Man lernt deshalb — von dem Malergenius ganz abgeſehen — 
vor dieſen Bildern nie aus, ihre zwingende, überzeugende Wahr⸗ 
haftigkeit predigt mit tauſend Zungen Menſchenkenntniß und Menſchen⸗ 
Erkenntniß. Im Jagdſtück und in der Hiſtorie (die Uebergabe von 
Breda), in den bewunderungswürdigſten Leiſtungen als Augenblicks⸗ 
maler eines Hof-Interieur (Las meninas), wie in dem denkwürdigen 
erſten Arbeiterbild, „Die Spinnerinnen“, über all ſeinen kühnen 
Verſuchen in der Bewältigung des Lichterſpieles, als Maler auf 
Koͤnigs Commando, wie als freiſchaffender Künſtler, immer und 
überall macht er dem Wort Shakeſpeares Ehre, das ich tiefbewegt 
auch als Gauß Wahlſpruch unter feinem Bild in Göttingen geſehen: 

. Thou nature art my goddess; to thy law 
My services are bound.“) 

Es war eine der ſchwerſten Aufgaben für den Biographen des 
Velazquez, nicht im Wetteifer mit feinem Helden — denn Juſti kennt 
im Vollgefühl des eigenen Werthes genau den Abſtand, der Geſchichts⸗ 
und Büchermacher von ſchöpferiſchen Geiſtern ſcheidet — doch als fein 
Commentator deſſen Urbilder zu ſchildern. — Wer die Fülle von Velazquez 
Geſtalten auch nur annähernd zu überſchauen vermag, würde die 
Größe dieſer Aufgabe ſchon einem Durchſchnitts⸗Katalogſchreiber hoch 
anrechnen. Wie tief dringt aber unſer Meiſter in Weſen und Willen, 
in Schwächen und Vorzüge, in Geiſt und Leiblichkeit all' dieſer 
Kirchen: und Reichs fürſten, dieſer Cavaliere und Bettelphiloſophen, 
dieſer Narren und Weiſen ein. Portraits, wie ſie Juſti von 
Philipp IV., von Olivares, von Cardinal Borja (Borgia) und Papſt 
Innocenz, vom Prinzen Farneſe und von Velazquez' Leibſelaven 
giebt — würden Conrad Ferdinand Meyer Ehre machen. Ich kann 


) König Lear (I. 2): Natur! Du meine Göttin! Deiner Satzung 
Gehorch ich einzig. 
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Knäuel ringender Menſchen. Die Poliziſten hieben auf die Menge mit 
Stöcken diese wollte ſedach nicht weichen. Ein wüſtes Friich es 8 G r hle 
erfüllte die Straße, es entſtand ein lebensgefährliches Gedr 0 
Viele der Excedenten drängten ſich in das Parlaments⸗Gebäude. 
Der corpulente Graf Ladislaus Tisza war in Gefahr, erdrückt zu 
werden. Die Abgeordneten ſchrieen, indem fie ſich mühſam ins Parlament 
zurüdiogen: „Thüren schließen!" indeß Miniſter Fejervary einigen 
der Eindringlinge zurief: „Hinaus aus dieſen Räumen!“ Die Thore 
wurden geſchloſſen und man vernahm von der Gaſſe her ein ohren⸗ 
zerreißendes Geſchrei, Stöcke ſauſten durch die Luft, die berittenen Poli⸗ 
ziſten gewannen immer mehr Terrain, bis endlich das ganze Trottoir 
vor dem Parlamente frei war. Die Poliziſten ſperrten den Raum a 
und die Menge ſtand nun weit zurückgedrängt. Bleich und vor Auf⸗ 
regung zitternd, beſtieg nun Miniſter⸗Präſident Tis za, von feinem Sohne 
Stephan begleitet, ſeinen Wagen. Er warf nur einen kurzen Blick über 
die Menge, die mit den Füßen trampelte, pfiff und ſchrie und johlte. 
„Abzug der Landesverräther!“ erſcholl es aus tauſend Kehlen. Miniſter 
Fejervary folgte in dem nächſten Wagen mit Miniſter Baroſs. Beide 
Wagen hatten in der anderen Richtung durch die Eſterhazygaſſe ihren 
Weg genommen. Die Conſtabler ſprengten ihnen nach und hielten die 
nachſtürzende Menge zurück. Tauſende Menſchen ſtanden noch den ganzen 
Nachmittag an der Ecke der Kerepeſerſtraße, die von Poliziſten beſetzt war. 
Nachdem die Miniſter weggefahren waren, zog eine Gruppe zur Uni⸗ 
verfität, die zweite, größte, harrte auf der Kerepeſerſtraße, natürlich ver⸗ 
gebens, auf den Wagen des Miniſter⸗Präſidenten, und der dritte Trupp 
inſultirte in beklagenswerther Weiſe den Grafen Tibor Karolyi, welcher 
auf dem Muſeumring erkannt und verhöhnt wurde. Er wurde mit 
Straßenkoth beworfen und ſein Rock rückwärts von unten bis oben 
angeſpieen. Dieſe Inſulte wurde bis zum National⸗Caſino fortgeſetzt, 
wo der Graf unter fürchterlichen 8 eintrat. Jetzt aber wendete 
ſich ein berittener Poliziſt gegen die Excedenten und ſprengte ſie ausein⸗ 
ander. Die zunächſt befindlichen ärgſten Krakehler wurden arretirt. Auch 
Graf Ludwig Tis za wurde inſultirt. An der Kreuzung der Hatvaner- 
gaſſe und des Karlsringes wurde der Conſtabler Nr. 405 mit Steinen 
angegriffen, er konnte ſich nur dadurch retten, daß er ſich in einen vor⸗ 
beifabtenben Straßenbahnwaggon flüchtete. Die Maſſen der Demonſtranten 
vereinigten ſich, wie ſie ſich krafen, und aogen, auf die ausgegebene Parole 
gegen halb 4 Uhr Nachmittags nach Ofen in die Feſtung, zum Palais 
des Miniſter⸗Präſidenten. Die Polizei ſah ſich er die Inter⸗ 
vention des Militärs in Anſpruch zu nehmen. Ein größerer Militär⸗ 
cordon cernirte die Umgebung des Handelsſtand⸗Gebäudes, in welchem 
der Club der liberalen! Fee fein Local beſitzt. a 
Nach der Scene vor dem Abgeordnetenhauſe beg die Demonſtranten 
um halb 4 Uhr in die Feſtung, um vor dem Palais des Miniſterpräſidenten 
u demonſtriren. Unterwegs trafen ſie den Grafen Ludwig Tisza, im 
agen fahrend, und zertrümmerten die Scheiben und bewarfen den Kut⸗ 
ſcher mit Steinen. In Ofen waren bereits alle Vorbereitungen zum 
Empfange der Excedenken getroffen. Die Drahtſeilbahn wurde abgeſperrt. 
Die Demonftranten zogen nun über bie Albrechtſtiege“ Beim Ferdiuands⸗ 
hor wurden fie aber ſchon von berittenen oligiften erreicht. Aus der 
5 erdinands⸗Kaſerne kam eine Compagnie Soldaten und nahm dort Auf⸗ 
— Die Menge verſuchte gar nicht, 
309 joblenb und pfeifend ab. 9 
eralen Club zu n. D 
ana Seiten rn oldaten 
orſo zum ägerhorn, um do 
croatiſchen Abgeordneten zu demonſtriren, Lazer au bn 
Straße ab 3 Auf den, Giſelaplatz marſchirend, bemerkt 
die Rädelsführer in der Auslage des Kunſthändlers Galderoni 5 
Bilder Tisza's und Fejervary's. Die Scheiben wurden eingeſchla en, die 
Bilder der Miniſter herausgezerrt und zerriſſen. Die Geschäfte eute in 
der u dhe Ang ſperrten raſch ihre Läden. Der Zug bewegte ſich nun 
egen die Hatvanerſtraße, wo ſie an der Ecke der Kerepeſerſtraße und des 
uſeumrings auf eine Menge Demonſtranten ſtießen. Die Menge begab 
ich zur Wohnung des Abgeordneten Ugron und als derſelbe nicht er⸗ 
cheinen wollte, zog ſie unter dem Rufe „Abzug Ugron!“ ab, zur Wohnung 
er Schauſpielerin Blaha, 
Fenſter erſchien und rief: „Es lebe die 
donnerndes Eljen war die Antwort. 
Die Maſſen bewegten ſich dann zum National⸗Theater zurück. Der 
— ſtirte Conſtabler wollte einen Arbeiter, der ein offenes Meſſer in 
and hielt, arretiren. Man fiel über ihn her, riß ihm die Kleider 
vom Leibe, zerſchlug ihm das Geſicht, ſo daß er blutüberſtrömt die Flucht 
folgten mußte. Mitklermweit ei d ıfaren heran, ihnen 
ü ir Sraniete Poliziſten und Conſtabler zu Ju 7 Das Commando 
adihauptſnann Chudy. anderthalb Bataillone 
Infanterie. Der B budy. Dann 8 düngeſteut und die 


icht erkehr der 
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und will das einzige Buch ja nicht ausschreiben: aber die Charatterifit 
von Duevedo will ich ai Ewe a überſchwänglich klingenden 
und doch nüchtern wahren Behauptung herſezen: 

„Ueber ſo manche, theils dunkle, theils erlauchte Größen ragt 
Einer um eines Kopfes Länge hervor, ein Mann, für den auch der 
moderne Spanier, der für Calderon z. B. nur eine patriotiſche Ver⸗ 
ehrung aus der Ferne übrig hat, warm werden kann, deſſen Worte, 
wie die eines Lebendigen klingen: Francisco de Quevedo y Villejas 9 
Es ſollte ſcheinen als ſei im XVII. Jahrhundert jene Stählung des 
Gehirns, welche den Staatsmann, den Feldherrn, den Denker und 
Polititer macht, abhanden gekommen. Quevedo, wie er gern ſich 
— ein Sohn der Berge (geb. 1580), iſt eine Yuflanz gegen 

eſe Annahme. Er iſt vielleicht der erſte Kopf feines Zeitalters, ob: 
wohl er mitten in den trüben Wirbeln des Zeitſtromes ſchwamm und 
von deſſen Sittenverfall und Geſchmackloſgteit nicht unberührt blieb. 
Im Herzen den alten nationalen Ideglen zugewandt, war ſein 
Veiſtand doch ganz zu Haufe in der Wirklichkeit jeder Art 
— Rangordung, ſeine Phantaſie oft, gebändigt vom Gemeinen! 
— der einen Hand ſtreute er große, noch nie gehörte 

e heiten aus, mit der andern malte er mit einer Palette, 
Gesch neidiſch machen könnte, die ſchmutzige Hefe der ſpaniſchen 

= ſchaft, die trüben Gährungen und wilden Stürme. feines un: 
Fr Schlidertens. Er hat ſich ſelbſt gezeichnet: „Ein Ehrenmann, 
N amen geboren; ein Edelmann, um ein Menſch zu werden 
— f tiger Kraft und ſchwachem Gedächtniß; kurz von Geſicht und 
SH em Teufel überantwortet, der Welt verpfändet, dem Fleiſch 
0 a; offen von Auge und Gewiſſen; ſchwarz von Haaren und Glück; 

d an Stirn und Gedanken.“ Da 


den Cordon zu durchbrechen, und 
1 8 ausge Bey. vor den 

Ydgebäude war aber ſchon von 
cernirt. Die Menge zog über den 
wohnenden 


war die 


die nach lang anhaltenden Eljenrufen am 


ungariſche Jugend.“ Ein 
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Dispofition zum Satiriker, wie man fie nur wünſchen 
der Mächtigkeit ger 2 zermalmenden Bitterkeit ſeines Spotts, wie in 
in dem Schiſſbruch Verſtandes gleicht er Jonathan Swift. Auch 

eines Lebens, nur daß bei ihm das Un⸗ 


glück blos von au 

Ziel ſeines Ehren 1 er Dean of St. Patrick verfehlte das 
di Rh Fo ge einer ziemlich 1 All ie au 
ie drei Kirchenparteien, welche die harmloſen Allegorie auf 


Gefühle der Königin Anna ver: 

letzte, Quevedo, deſſen gran tacafio 9 
gewürzt iſt, hat nie das Mißtrauen der r 
war ein Bewunderer des Malers, von ihm 5 a6 al fe ber 
kannte Zeugniß aus hervorragender Feder über ihn r Siton 
„an den Pinſel“ im Parnaß. Hier nennt er ihn gleich nach den 
großen Italienern. Er berührt ſchon alle die Merkmale, welche Spätere 
in ſeiner Malerei gefunden haben: Wahrheit, nicht blos Aehnlichkeit 
das Auseinandergehen und die Rundung, die Weichheit des Fleiſches, 
die Lebendigkeit, die Treffſicherheit gleich dem Spiegelbild, die tech⸗ 
niſche Meiſterſchaft und die unverſchmolzenen Striche.“ „Unſer Original 
kann nicht gemalt ſein nach ſeiner letzten Gefangenſchaft im unterirdi⸗ 
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: ; „um daſſelbe wegzudrängen. Die] peter „Habt Acht“ blaſen und forderte das Publikum auf, den Platz zu 
1 ine Söhne eb ſe wan Masa ae als bunte] verla en; in fünf Minuten werde das Militär in Action treten und 
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Jeder werde ſich die Conſequenzen ſelbſt zuzuſchreiben haben. Einige Ab⸗ 
geordnete der äußerſten Alken abe 5 
zum National⸗Theater ohne e e ndmachung habe abſperren 
können? „Hätten Sie uns die Skandale früher angezeigt, ſo hätten wir 
Kundmachungen anſchlagen können“ — erwiderte Chudy. Die Menge 
entfernte ſich nicht, ſie war mit Kohlenſtücken bewaffnet, da ein Laſtwagen 
der Tramway, mit Kohle beladen, entleert worden war. Nach Verlauf 
einiger Minuten rückte das Militär vor und drängte das Publi⸗ 
kum zurück. Die Pferde dreier Huſaren ſtürzten. Bei dem Ge⸗ 
dränge, das nun entſtand, wurde ein achtjähriger Knabe, der 
aße ig des Weges ging, von einem Pferde niebergetveten. Das 
auernswerthe Kind wurde in das Spital transportirt. Die Poliziſten 
wurden mit Kohlen beworfen. Viele Renitenten wurden verhaftet. End⸗ 
lich wurden die Straßen geſäubert. Abends 8 Uhr hält das Militär 
noch immer die Durchläſſe beſetzt. Die Menge verliert ſich allmälig. 
Patrouillen durchſtreifen die ganze Stadt und zerſtreuen überall die ſich 
bildenden Gruppen. 5 N ; 
Die Stadt gleicht nunmehr einem förmlichen Kriegsla 
ſchlag der Bleibe durchtönt die Straßen, berittene Patrouillen zerſprengen 
die Volkshaufen, die unter wildem Geſchrei ſich flüchten und mit van⸗ 
daliſcher Wuth Zerſtörungen anrichten. Mit langen Stöcken bewaffnet, 
ſchlagen ſie alle Gaslaternen ein, ſowie die großen Scheiben der Kaffee⸗ 
Auf der Radialſtraße, Weizner Boulevard, 
Königsgaſſe, Thereſienring ſind alle Lampen ausgelöſcht. Mehrere Poliziſten 
und Soldaten wurden verwundet; Ober⸗Inſpector Aranyi wurde durch 
Steinwürfe erheblich verletzt. Hie und da trifft man auf ganze Trupps 
von Excedenten, die an den Händen gefeſſelt ins Gefängniß escortirt 
werden. Die Huſaren ſind abgeſeſſen und bivouakiren im Freien. 
Frankreich. 

8. Paris, 29. Januar. [Zur Lage.] Der Ausfall der Parifer 
Wahl ſcheint den Republikanern den letzten Reſt von Disciplin und 
Kaltblütigkeit genommen zu haben. Die Einmüthigkeit, mit der fie 
in letzter Zeit gegen den Boulangismus zuſammen geſtanden, iſt be⸗ 
reits geſchwunden: man klagt ſich gegenſeitig an, das Unglück ver⸗ 
ſchuldet zu haben, ſtatt energiſch an die Vertheidigung der Republik 
zu denken und die engherzigen Fractionsintereſſen unberückſichtigt zu 
laſſen. Die Opportuniſten verlangen unnachſichtliche Gewaltmaßregeln 
der Regierung gegen die „boulangiſtiſchen Umtriebe“, die Gemäßigten 
ein Zurückziehen aller den gegenwärtigen Zuſtand bedrohenden Re⸗ 
formprojecte, die Radicalen eine ſchleunige Inangriffnahme derſelben 
und eine „Verſöhnungspolitik mit den Wünſchen der republikaniſchen 
Boulangiſten“. In dieſer Verwirrung im republikaniſchen Lager, 
welche das ohnehin ſtark erſchütterte Cabinet vollkommen entmuthigt, 
behält einzig der Präſident Carnot ſeine ruhige Beſonnenheit. Die 
Boulangiſten ſelbſt erkennen an, daß derſelbe Alles retten kann, weil 
er ſich eine große, wenn auch nicht lärmende Popularität zu erwerben 
gewußt, und daß er ſich ſeiner Aufgabe gewachſen zeigt. Es iſt offenes 
Geheimniß, daß der Präſident die Demiſſion Floquets, welche dieſer 
trotz aller officiöſen Dementis am geſtrigen Morgen eingereicht, mit 
dem Bemerken zurückgewieſen, daß kein Grund für ein Zurücktreten 
des Miniſteriums vorhanden ſei, da Paris nicht allein die Beſtim⸗ 
mung über Frankreichs Geſchicke zu treffen und nach der beſtehenden 
Conſtitution, deren treuer Wächter er ſei, nur die Kammer, nicht 
das Volk eine Entſcheidung über die Leitung der Geſchäfte abzugeben 
habe. Er werde auf alle Falle ſeine Pflicht thun, um der Legalität 
und der Verfaſſung den nöthigen Nefpeet zu ſichern. Dieſe energiſche 
Haltung des Staatsoberhauptes, auf die nur Wenige gefaßt waren, 
hat auf alle Parteien einen großen Eindruck gemacht, dem, wie 
bemerkt, ſelbſt die triumphirenden Boulangiſten ſich nicht verſchließen. 


—— an, wie man die Zugänge 
ene Ku 


er. Der Huf⸗ 


häuſer und Gaſthäuſer. 


+ + + 
Provinzial- Beitung. 
Breslau, 31. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Stadlverordneten-Verſammlung fand 
die feierliche Vereidigung und Einführung des bisherigen Stadt⸗ 
verordneten, praktiſchen Arztes Dr. med. Steuer als Stadtrath 
att. Herr Oberbürgermeiſter Friedensburg hielt dabei folgende, von 
der Verſammlung ſtehend angehörte Anſprache an Herrn Dr. Steuer: 


ſchen Verließ von St. Marcus bei Leon (1639—43), aus dem er 
als gebrochener Mann hervorkam; es ſtammt aus der Zeit ſeiner 
Gunſt, etwa als der Secretär S. M. Es iſt ein kräftiges gedrungenes 
Geſicht, von reichlichen Haaren umwallt, ein wenig nach links gewandt; 
auf ganz dunklem braunem Grunde, der ſich über der rechten Schulter 
etwas erhellt. Die Farbe iſt ganz gleichmäßig, kühl, kupferig, mit 
drüber hinſtreifenden Lichtern, ähnlich dem Ton in Menippus und 
Aeſop.“ 

ine treffliche Photographie des Velazquez'ſchen Bildes des Lebt: 
genannten ſchmückt ſeit meiner Heimkehr aus Madrid die Wand 
meines Arbeitszimmers: in allen Stimmungen und Verſtimmungen, 
in allen Beleuchtungen hab' ich den ſchwermüthigen, entſagenden, 
troſtreich die Anderen mit Humor auf die Thierwelt weiſenden Denker 
geſehen. Immer lieber iſt mir der ſeltene, anſpruchsloſe Hausgaſt 
geworden. Ich meinte ihn zu kennen bis in die letzte Herzfalte, bis 
auf die unſcheinbarſte Runzel. Juſti hat mir manches neue Licht 
über ihn aufgeſteckt. Wie Unſereinem im Kleinen und Kleinſten, wird 
es den Kennern und Meiſtern des Faches im Großen ergehen. Juſti's 
Bücher find unerfhöpfiche, unverſiegliche Quellen der Erquickung. 

Wie viel hätt' ich nun noch zu berichten von Juſti's Darſtellung 
der Beziehungen zu ſeinen großen Landsleuten Murillo und Ribera; 
wie gern würde ich ſeiner Erzählergabe mehr als ein beiläufiges Wort 
der Berührung widmen, der novelliſtiſchen Kraft und Kürze, mit 
welcher er die Metamorphoſe von Velazquez' afrikaniſchem Sclaven 
Juan de Pareſas in einen Maler verbucht, und die furchtbare Tra- 
gödie Riberas (die Verführung von deſſen Tochter durch einen hohen 
Herrn, den nur die Eitelkeit des Vaters ins Haus brachte.) Wie 
lohnend wäre es, den Berliner fragwürdigen Velazquez von Juſti 
kritiſtrt zu hören, wie belehrend, feinem ſinnreichen Nachweis zu 
folgen, daß das angebliche Memoire Velazquez über die größten 
italieniſchen Maler vermuthlich nur Fälſcherarbeit. Doch zu alledem 
fehlt der Raum. Und im Uebrigen wollen dieſe Zeilen ja mehr zur 
näheren Bekanntſchaft mit dem Werk ſelbſt auffordern, als — auch 
nur auszugsweiſe — deſſen reichen Gaben gerecht werden. 

Schließen müſſen wir mit ein paar Bitten und Beſchwerden. 

Einmal möchten wir Juſtis kleine Aufſätze über ſraniſche Kunſt 
und Welt (Philipp II. als Kunſtfreund, Carl Stuarts Brautfahrt nach 
Madrid) recht bald in einem Band vereinigt ſehen. Dann aber in 
einer zweiten Auflage des Velazquez die Bemerkung getilgt oder näher 
gerückt haben: daß, „wenn Jemand die ganze Geſellſchaft des Velazquez 
in einem poetiſchen Kunſtwerk zuſammenladen wollte, er ſich kaum 
eines anderen Styles als desjenigen eines Thackeray etwa bedienen 
dürfte“. Bei aller Hochachtung des Dichters von Vanity fair: hier 
wird ihm u. E. zu viel Ehre erwieſen. 

Gar zu ſtreng ſcheint uns auch die eine und die andere Bemer⸗ 
kung über Philipp IV. So hart dieſer roi faineant auch als Herrſcher 
getadelt werden muß, ſo hart ihn, noch vor den Todtenrichtern der 
Geſchichte, das eigene Geſchick mitgenommen hat — Velazquez gegen⸗ 
über hat er ſich ſtets ritterlich, mehr als das: freundſchaftlich erwieſen. 


Herr College Dr. Steuer! Sie ſind ſo lange Zeit Mitglied der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung geweſen und haben in fo vielen Depu⸗ 
tationen und anderen communalen Ehrenämtern der Stadt Ihre Dienſte 
geleiſtet, daß ich nicht nöthig habe, Sie auf die Wichtigkeit und die 
Pflichten des neuen Amtes hinzuweiſen. Ich will aber die Gelegenheit 
ergreifen, um die Thatſache zu conſtatiren, daß Sie der erſte praktiſche 
Arzt ſind, der ſeit Einführung der Städteordnung in das 
Magiſtratscollegium eingetreten iſt. Die Thatſache, daß in 
einem ſo langen Zeitraum kein praktiſcher Arzt Mitglied des Magiſtrats 
geworden iſt, iſt um ſo auffälliger, als in der ganzen Zeit immer 
Aerzte Mitglieder der Stadtverordneken-Verſammlung geweſen find, 
und in ihrer Thätigkeit in ganz hervorragender Weiſe Kenntniß und 
Verſtändniß für den communalen Dienſt bewieſen haben. Ich brauche 
nur an unſern Senior, Herrn Dr. Grätzer, und an den verſtorbenen 


Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Lewald zu erinnern, um Ihnen das zu 


beweiſen. Wenn jetzt die Stadtverordneten⸗Verſammlung von dieſem, 
ich möchte beinahe ſagen, Gebrauch abgewichen iſt, ſo liegt das meines 
Erachtens außer in Ihren perſönlichen Eigenſchaften wohl auch in dem 
Umſtande, daß die medieiniſche Wiſſenſchaft ſich jetzt ein neues Gebiet 
erobert hat. Während früher die ärztliche Kunſt ſich darauf beſchränkte, 
bereits beſtehende Krankheiten zu erkennen und ſie möglichſt zu heilen, 
iſt ſie jetzt daran gegangen, den Krankheiten vorzubeugen, den Eintritt 
von Krankheiten zu verhüten. Dieſer Zweig der ärztlichen Wiſſenſchaft, 
die ſogenannte Hygiene, iſt ſelbſtverſtändlich von außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit für die Thätigkeit ſtädtiſcher Behörden, die ein großes Verwal⸗ 
tungsgebiet haben, wie das bezüglich der Stadt Breslau der Fall iſt. 
Wir ſind der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu großem Danke ver⸗ 
pflichtet, daß ſie uns in Ihnen einen ſo berufenen Vertreter dieſer neuen 
Kunſt zugeführt hat. Wir find überzeugt, daß Sie in dieſer, ſowie in 
vielen anderen Beziehungen unſerem Collegium ein ſehr werthvolles 
Mitglied ſein werden und ſo bitte ich Sie, den vorgeſchriebenen Eid ab⸗ 
zuleiſten. 


Herr Stadtrath Dr. Steuer kam dieſer Aufforderung nach und die 
Verſammlung trat in die Tagesordnung ein. 


— Herr von Blankenburg hat ſich durch die geſtrige Abſtimmung 
über die Colonialvorlage, gegen welche ſich bekanntlich die frei⸗ 
ſinnige Partei aus den allertriftigſten, von jedem unbefangenen Be⸗ 
urtheiler gebilligten Gründen ablehnend verhalten hat, zu einigen Be⸗ 
merkungen begeiſtern laſſen, die in dem tiefſinnigen, in den Spalten 
der „Schleſiſchen Zeitung“ ſich funkelnagelneu ausnehmenden Dictum 
gipfeln: daß ſich die Fortſchrittspartei „auf dem Boden der ſtricten 
Negation befinde“. Für dieſe Entdeckung gebührt dem Verfaſſer 
der weltberühmten Schwiegermutteradreſſe die wärmſte Anerkennung 
aller Patrioten. Was ſollte wohl aus dem Deutſchen Reiche 
werden, wenn Herr von Blankenburg nicht von Zeit zu 
Zeit — wöchentlich mindeſtens einmal — in ſolcher Weiſe ſich 
der Staatsintereſſen annähme und die Leſer des von ihm mitredigirten 
Blattes vor der Fortſchrittspartei gruſeln machte? Einigermaßen ſon⸗ 
derbar ſieht die Entdeckung der „Schleſiſchen Zeitung“ heute nur des⸗ 
alb aus, weil Herr von Blankenburg, indem er die von ihm fo hodh: 


patriotiſch gehaßte freiſinnige Partei der „ftricten Negation“ bezichtigt, 
bekennt, daß „von den Herren Bamberger, Richter und Virchow in 


den mehrtägigen Debatten über unſere Colonialpolitik im Allgemeinen 
Vieles geſagt worden iſt, was wir (d. h. Herr von Blankenburg 
und ſeine Collegen in der Redaction) unbedingt unterſchreiben könnten.“ 
Zu dieſem „Vielen“, was Herr von Blankenburg unbedingt unter⸗ 
ſchreiben würde, gehört auch, wie er ausdrücklich hervorhebt, Virchow's 
Ausſpruch: „Dem Reichskanzler find die oſtafrikaniſchen Dinge ges 
wiſſermaßen über den Kopf gewachſen“. Erinnert man ſich ferner 
daran, daß die „Schleſiſche Zeitung“, die in der „nationalen Be— 
geiſterung“ für gewöhnlich dem deutſchen Volke immer um einen 
Schritt voraus iſt, und die oft „ſchon vor Jahren“ etwas als eine 
„nationale Sache“ erkannt hat, was erſt lange hinterher die Re⸗ 
gierung mit nationalen Augen anſieht, bis in die letzte 


Daß der „Maler⸗Cavalier“ als Hof-Ceremonienmeiſter auf einer 
Pyrenäenreiſe ſich den Tod geholt, war doch nur Folge feines heiß⸗ 
erſehnten Amtes, nicht Ausfluß perſönlicher Laune oder Gedankenloſig⸗ 
keit des Königs. Und wie nah Velazquez dem Herzen des Fürſten 
ſtand, hat uns Juſti ſelbſt berichtet. Als die Junta de obras y 
bosques darum einkam, daß Velazquez' erledigter Gehalt von 1000 
Dukaten an ſie zurückfallen ſollte, fühlte ſich Philipp nicht im Stande 
zu reſolviren: er ſchrieb mit ſtark zitternder Hand an den Rand des 
(von Juſti im Archiv von Simancas gefundenen) Schriftſtückes: Que do 
adbatido (Ich bin niedergeſchlagen). E. 


Univerſitäts⸗Nachrichten. Herr Dr. phil. Franke hat einen Ruf 
als Profeſſor des Sanskrit nach Ragun in Oſtindien erhalten und 
wird am 1. October d. J. ſein Amt antreten. — Profeſſor Sven From⸗ 
hold Hammerſtrand, Lehrer der Geſchichte an der Univerſität Upfala, 
iſt geſtorben. — Ueber den Nachfolger Bambergers erhält die „N. Fr. Pr.“ 
einige Notizen über die drei Männer, von denen vorausſichtlich einer dazu 
auserſehen ſein wird, den Lehrſtuhl Bambergers einzunehmen. Zwei der⸗ 
ſerlben, Naunyn und Lichtheim, ſind Ausländer und wirken derzeit an 
deutſchen Univerſitäten; der dritte, ein Oeſterreicher, Kahler, iſt gegen⸗ 
wärtig Kliniker in Prag. Naunyn gehört der Berliner Schule an und 
war einſt Aſſiſtent des vor wenigen Jahren verſtorbenen berühmten 
Frerichs. Er wurde bereits ſehr früh als Kliniker nach Dorpat berufen, 
war danach 0 an einigen anderen Univerſitäten thätig und lehrt jetzt 
als Nachfolger Kußmauls in Straßburg. Während ſeines langjährigen 
Wirkens in Königsberg hat Naunyn eine Eigenſchaft bewährt, deren 
Wichtigkeit für eine große Univerſität nicht hoch genug angeſchlagen 
werden kann. Unter ihm hat ſich eine ganze Reihe tüchtiger junger 
Forſcher entwickelt, welche auch ſchon eine namhafte Stellung in der 
wiſſenſchaftlichen Welt einnehmen, er hat Schule gemacht. Naunyn 
ſelbſt hat den Ruf eines durchaus vielſeitigen Klinikers, ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, insbeſondere die auf dem Gebiete der Chemie, 
ſind allgemein anerkannt. Lichtheim, jetzt in Königsberg, vordem 
in Bern in der Schweiz als Kliniker thätig, iſt auch dem größeren 
Publikum im vorigen Jahre bekannt geworden, als er auf dem Congreſſe 
für innere Medicin in Wiesbaden über das ſogenannte Oertel'ſche Heil⸗ 
verfahren bei Herzkrankheiten einen bedeutenden Vortrag hielt. Nach dem 
Urtheile der N ſpiegelte derſelbe ſeine glänzendſten Eigen⸗ 
ſchaften, ſtrenge methodiſche Forſchung, gepaart mit großer Klarheit der 
Auffaſſung, wider. Dieſe Eigenſchaften zeigen ſich in allen feinen Arbeiten, 
und Lichtheim iſt zweifellos einer der ſchärfſten Köpfe unter den lebenden 
deutſchen Klinikern. Er würde ſicherlich, auf den Lehrſtuhl nach Wien 
berufen, anregend und feſſelnd wirken. Kahler gehört der Prager 
Schule an, iſt Schüler, beziehungsweiſe Aſſiſtent von Jakſch und Halla 
geweſen. Von Anfang an wendete er feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
ganz überwiegend dem bisher in Prag relativ wenig bebauten Gebiete 
der Nervenkrankheiten zu, zählt auf demſelben gegenwärtig mit zu den 
eifrigſten Arbeitern und beſitzt einen geachteten Namen als Neuropatholog. 
Es wird ihm die Anerkennung eines ſehr gewiſſenhaften und ſorgfältigen 
Forſchers gegeben. Nach unſerer Beurtheilung ſind die Vorſchläge der 
Facultät durchaus als ſachgemäße zu bezeichnen und finden auch in ärzt⸗ 
lichen Kreiſen allgemeine Zuſtimmung. Möchte die ſchließliche maßgebende 
Entſcheidung jo fallen daß dem alten Ruhmeskranze unſerer mediciniſchen 
Facultät ein neues Blatt mit derſelben hinzugefügt und der erſten Auf: 
gabe des Klinikers, dem Lehren und Forſchen zu dienen, in glänzenden 
Weiſe entſprochen werde. 


Zeit hinein in der Colonialbegeiſterung erſtaunlich lau war und 
nicht eindringend genug vor einer abenteuernden Politik warnen konnte, 
ſo wird man von ihrem originellen Ausfall auf die „ſtrict negirende 
Fortſchrittspartei“ nur mit einer gewiſſen Heiterkeit Kenntniß nehmen 
können. Oder iſt der „Schleſiſchen Zeitung“ die Thatſache un⸗ 


faßbar, daß die freiſinnige Partei, nachdem ihre angeſehenſten Führer 


ſo wirkſam gegen die Colonialvorlage geſprochen, daß ſelbſt Herr 
von Blankenburg „Vieles“ von dem von ihnen Geſagten unterſchreiben 
könnte, nun auch gegen die Vorlage ſtimmt? Freilich if für ein 
regierungsfreundliches Gemüth Manches unfaßbar, was anderen Leuten 
als ganz ſelbſtverſtändlich erſcheint. 


„ Vom Stadttheater. Fräulein Möllering iſt, wie die Direction 
mittheilt, abermals erkrankt. Da in Folge deſſen die für Sonnabend vor⸗ 
geſehene Oper „Fidelio“ nicht gegeben werden kann und auch andererſeits 
vielfache Wünſche nach Wiederholung des Muſikdramas „Die Walküre“ 
von Richard Wagner laut geworden ſind, ſo hat ſich die Direction zu 
einer nochmaligen Aufführung des letztgenannten Werkes für Sonnabend, 
2. Februar entſchloſſen. — Um dem Verlangen des Publikums, an Sonn⸗ 
tagen nicht ſtets große und ernſte Opern, ſondern auch mitunter heitere 
Werke zu Gehör gebracht zu ſehen, nachzukommen, iſt zunächſt für Sonn⸗ 
tag, 3. Februar, „Das Glöckchen des Eremiten“ von Maillart neu ein⸗ 
ſtudirt worden. Die Hauptrollen befinden ſich in den Händen der Damen 
Steinmann⸗Lampé und Deutſchmann, ſowie der Herren Heuckeshoven, 
Pawlowsky und Walter-Müller. 

e Lobetheater. Das erſte Gaſtſpiel von Felix Schweighofer 
findet am Sonntag, den 3. Februar er., ſtatt. Der Künſtler wird als 
Hyronimus Purzbüchler in der Poſſennovität „Die beiden Purzbüchler“ 
auftreten. Dieſe Vorſtellung findet außer Bons⸗Abonnement ſtatt. Sonn⸗ 
tag Nachmittag wird bei ermäßigten Preiſen die Operette 1 8 Rip“ ge⸗ 

eben. Sd ah geht zum letzten Male „Die Wildente“ in Scene; am 
Eomnabenb wird noch einmal „Eine Nacht in Venedig“ zur Aufführung 
gelangen. 

A. Jugendhorte zu Breslau. Im vorigen Jahre hat 15 hierſelbſt 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Dickhuth ein „Verein für Jugend⸗ 
horte zu Breslau“ gebildet, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, ſolche ſchul⸗ 
pflichtige Kinder, die in der ſchulfreien Zeit der häuslichen Aufſicht ent⸗ 
behren, durch geeignete Perſonen (Lehrer) in beſtimmten Räumen zu be⸗ 
aufſichtigen und in einer den Verſtand und das Gemüth anregenden 
Weiſe zu beſchäftigen und zu unterhalten und ſie dadurch vor den ſittlichen 
Gefahren des Müßiggangs, der böſen Geſellſchaft und des Straßenlebens 
zu ſchützen. Wenn auch der hohe Werth dieſes menſchenfreundlichen Be⸗ 

innens noch nicht allſeitig erkannt und ihm darum aus den Kreiſen der 
Veſttenden noch nicht die umfaſſende Unterſtützung zu Theil geworden iſt, 
deren ſich gleichartige Unternehmungen an anderen Orten erfreuten, ſo iſt 
doch bereits eine Einnahme geſichert, welche die Fenn wenigſtens 
eines Jugendhortes geſtattet. Dieſer erſte e wird in nächſter 
Zeit für Knaben aus den evangeliſchen Volksſchulen 15, 44 und 51 und 
den katholiſchen Volksſchulen VI, XII, XIV und XXVIII in dem für dieſen 
Zweck außerordentlich günftig gelegenen Schulhauſe Kreuzſtraße 17/25 
eröffnet werden. Die bezüglichen Vorkehrungen find einem befonderen 
Ausſchuſſe unter dem 8 des Dompropſtes Dr Kayſer übertragen 
worden. Anmeldungen nehmen die Herren Rectoren jener Schulen an. 
Die zu zahlende monatliche Entſchädigung beträgt nur 30 Pfeunige. Dem 
Vorſtande iſt jedoch vorbehalten, einzelne Kinder auf Grund der Prüfung 
ihrer häuslichen Verhältniſſe auch unentgeltlich aufzunehmen. Wie in der 

andvorſtadt, ſo iſt aber auch in anderen Theilen der Stadt, namentlich 
in der Nikolaivorſtadt, ein dringendes Jugendhort-Vedürfniß vorliegend 
und kann darum nicht genug empfohlen werden, dem Verein als Mitglied 
beizutreten oder einmalige Gaben zuzuwenden. Stimmberechtigtes Mit⸗ 
glied des Vereins wird, wer mindeſtens einen jährlichen Beitrag von 
1 M. zahlt. Zuwendungen jeder Art werden im Rathhauſe von dem 
Bürgermeiſter Dickhuth, Stadtſchulrath Dr. Pfundtner, den Stadtſchul⸗ 
Inſpectoren Dr. Kriebel und Dr. Handloß, dem Rathsſecretär Kempski 
und der Rathhaus⸗Inſpection angenommen. 

R. Der Genoſſenſchaft der armen Schulſchweſtern de notre Dame 
iſt von den Miniſtern der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten und des Innern 
die Genehmigung ertheilt worden, die Leitung und Unterweiſung in den 
u Oppeln und Leobſchütz neu zu errichtenden beiden Handarbeitsſchulen 
fir Kinder in nicht ſchulpflichtigem Alter, ſowie die Pflege und Unter⸗ 
weiſung von Kindern, welche ſich noch nicht im ſchulpflichtigen Alter be⸗ 
finden, in den gleichfalls daſelbſt zu errichtenden beiden Kleinkinder⸗ 
Bewahrſchulen als Nebenthätigkeit zu übernehmen. 

„Bewegung der Bevölkerung. In der Woche vom 20. bis 26. Januar 
1889 fanden nach dem Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt 
Breslau 52 Eheſchließungen ſtatt. In der Vorwoche wurden 235 Kinder ge⸗ 
boren, davon waren 194 ehelich, 41 unehelich, 226 lebendgeboren (133 männ⸗ 
lich, 93 weiblich), 9 todtgeboren (5 männlich, 4 weiblich). Die Anzahl der 
Geftorbenen (excl. Todtgeborene) betrug 135 (mit Einſchluß der 4 nad: 
träglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden im 
Alter von 0 bis 1 Jahr 39 (darunter 6 ee Geborene), von 1—5 
Jahren 13, über 80 Jahre 3. — Es ſtarben an Scharlach —, an Maſern 
und Rötheln 1, an Roſe —, an Diphtheritis 8, an Wochenbetifieber —, 
an Keuchhuſten —, an Unterleibstyphus —, an Ruhr —, an Brechdurdh- 
fall —, an anderen acuten Darm⸗Krankheiten 5, an anderen Infections⸗ 
krankheiten —, an Gehirnſchlag 10, an Krämpfen 6, an anderen Krank⸗ 
heiten des Gehirns 7, an Bräune (Croup) 2, an Lungenſchwindſucht 14, 
an Lungen- und Luftröhren⸗Entzündung 15, an anderen acuten Krank⸗ 
heiten der Athmungs⸗Organe 2, an anderen Krankheiten der Athmungs⸗ 
Organe 14, an allen übrigen Krankheiten 49, in Folge von Verunglückung —, 
in Folge von Selbſtmord 2, durch Mord —, unbeſtimmt — — Auf 18 ahr 
und 1000 Einwohner kommen in der Berichtswoche: Geſtorbene überhaupt 
22.55, in der betreffenden Woche des Vorjahres 26,89, in der Vor⸗ 


woche 29,90. 8 
„ Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 20. bis 26. Januar 1889 betrug die mittlere Temperatur 0,5 C., 
der mittlere Luftdruck 751,9 mm, die Höhe der Niederſchläge 4,88 ER 
s Polizeilich gemeldete Jufeetionskrankheiten. In der Woche 
vom 7 bis 26. — 1889 wurden 127 ei fennhungsfäle gemeldet, und 
war erkrankten an modif. Pocken —, an 9 35, an Unter⸗ 
kelbstobus —, an Scharlach 15, an Maſern 76, an Kindbettfieber 1. 
» Die landesherrliche Genehmigung wurde ertheilt: der Syna⸗ 
ogengemeinde in Breslau zur Annahme der } uwendung, welche ihr ſeitens 
des daſelbſt verſtorbenen Rentners Jonas Hirſchel zu Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken mit 10000 Mark gemacht worden iſt; ferner der Neumarkter Archi⸗ 
resbyterats⸗Waiſenſtiftung zur Annahme des derſelben von dem zu Järiſchau 
m Kreiſe Striegau verſtorbenen emeritirten Erzprieſter und kath. Pfarrer 
Richard Münzer zugewendeten Legats von 6000 Mark. 


«Alter Turn⸗Verein. In der vierteljährlichen Hauptverſammlung 
des Alten Turn⸗Vereins, welche am Monkag, 28. Januar c., Abends 
8 Uhr, im kleinen Saal des Hotels „König von Ungarn“ 11815 machte 
unächſt der Vorſitzende, Herr Geh. Rath Schröter, die Mittheilung, daß 
die Mitgliederzahl des Vereins im zweiten Semeſter des vergangenen 
Jahres von 494 auf 614 geſtiegen iſt. Dieſes Wachsthum iſt vorzugs⸗ 
weiſe die Folge der Einrichtung zweier neuer Abtheilungen in den vom 
Magiſtrat überlaſſenen neuen ſtädtiſchen Turnhallen in der Paulinen⸗ und 
in der Sadowaſtraße, und es darf gehofft werden, daß, nachdem bisher 
für die Bewohner der Oderthor⸗- und der Schweidnitzer⸗Vorſtadt eine 
bequeme Gelegenheit zur Vornahme regelrecht geleiteter Körperübungen 
efehlt hat, die Bemühungen des Vereins um Verallgemeinerung des 
urnens in allen Kreiſen der 2 Bevölkerung noch weitere günſtige 
Erfolge erzielen werden. — Für den Beſuch des im Juli d. J. bevor: 
ſtehenden VII. allgemeinen deutſchen Turnfeſtes in München iſt für die 
Mitglieder des Vereins eine Sparkaſſe errichtet, in welche 70 Mitglieder 
bereits 2898,50 Mark eingezahlt haben, fo daß von hier aus die Theil: 
nabme am seite eine großartige zu werden verſpricht. Der ein ezahlte 
Betrag iſt zinsbar angelegt. — Das diesjährige 30. Stiftungsfeſt des 
Vereins wird Sonnabend, den 23. Februar, im Liebig ſchen Saale ge: 
feiert werden. Billets dazu à 50 Pf. ſind vorher zu löſen. — Für den 
& Oſtern hierſelbſt abzuhaltenden Gauturntag wurden als Vertreter des 
ereins gewählt die Mitglieder: Baer, Bartholomäus, Berger, Brab, Herr⸗ 
mann, Krampe, Lehmann, Markuske, Mikſch, Piesker, Rabat, Vormeng 
und Walther; zu Stellvertretern: Klaus, Kretſchmer, Reichmann, Thiede, 
Weiß und Zahn. — Der Kreisvertreter, Profeſſor Fedde, theilte mit, daß 
aus einer Sammlung in deutſchen Turnerkreiſen für die durch die Weber: 
Eee im Sommer vorigen Jahres . 0 in 
chleſien ein Betrag von 350 Mark dem hieſigen Kreisturnrath zur Ver⸗ 
theilung an geſchädigte Vereinsgenoſſen der Provinz übergeben worden 


iſt, wodurch 20 Vereinsangehörige mit gänzlich unerwarteten Unter⸗ 
ſtützungen bedacht werden konnten. — Schließlich wurde in der Verſamm⸗ 
lung der Wunſch ausgeſprochen, die Breslauer Turnerſchaft 1 zu ver⸗ 
anlaſſen verſuchen, daß das nächſte allgemeine deutſche Turnfeſt 
im Jahre 1893 oder 1894 nach Breslau gelegt werde. 

—s— Quittungen der Standesbeamten über Remunerationen. 
Der Ober⸗Präſidenk der Provinz Schleſien hat unterm 21. Januar d. J. 
an die Landräthe nachſtehende Verfügung pe „Ein Specialfall, in 
welchem ein Standesbeamter, der für die 8 eines Standesamts 
auf Grund des $ 7 Abſ. 4 des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 eine 
fortlaufende Remuneration aus der Staatskaſſe bezog, dieſelbe alsdann 
noch weiter erhoben hat, nachdem er innerhalb des betreffenden Standes⸗ 
amtsbezirks ein Gemeindeamt bekleidete, giebt mir zum Zwecke künftiger 
Vermeidung der ſich hieraus insbeſondere in Bezug auf deren Wiederein⸗ 
iehung ergebenden Schwierigkeiten und Weiterungen Veranlaſſung, dahin 

nordnung zu treffen, daß die Quittungen der Standesbeamten über 
derartige Remunerationen aus der Staatskaſſe künftighin vor Zahlungs⸗ 
leiſtung ſeitens Ew. ... mit nachſtehender Beſcheinigung verſehen wer⸗ 
den: „daß in dem Standesamtsbezirk N. N. keine zur Uebernahme des 
Amtes als Standesbeamter geſetzlich verpflichtete Perſon vorhanden und 
der N. N. zu N. daher zur Empfangnahme obiger Remuneration be⸗ 
rechtigt ift, wird hiermit beſcheinigt.“ Da bei dem einvierteljährlichen 
Zahlungsmodus dieſer Remunerakfonen beſondere Schwierigkeiten mit 
einer derartigen Anordnung nicht verknüpft ſein dürften, erſuche ich 
Ew. .. ergebenſt, Sich der vorbezeichneten Quittungsbeſcheinigung ger 
fälligſt zu unterziehen, ſowie die betheiligten Standesbeamten des Kreiſes 
von dieſer Anordnung in Kenntniß zu ſetzen. Die königlichen Kreiskaſſen 
werden durch den Herrn Regierungs-Präſidenten entſprechende An⸗ 
weiſung erhalten.“ 

»Von der altkatholiſchen Gemeinde. Prof. Dr. Weber wird in 
der am Freitag ſtattfindenden Verſammlung der altkatholiſchen Gemeinde⸗ 
Mitglieder im großen Saale des „Blauen Hirſch“ einen Vortrag halten, 
deſſen Thema lautet: „Erinnerung an den altkatholiſchen General Vicar 
Prof. Dr. Peter Knodt“. Am Donnerstag, 7. Beau c., Vorm. 9 Uhr, 
wird ein Trauergottesdienſt für den verſtorbenen Dr. Knodt in der 
St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche ſtattfinden. Am künftigen Sonnabend, den 
2. Februar (Darſtellung des Herrn), findet früh 9 Uhr altkatholiſcher 
Gottesdienſt ſtatt. 


BR Apothekenkauf. Die Simon'ſche Apotheke in Kozmin in der Pro⸗ 
vinz Poſen hat Apotheker R. Schneider aus Breslau käuflich erworben. 


& Glogau, 30. Jan. [Feuer.] Geſtern, Morgens gegen 6 Uhr, 
brach im Stallgebäude des Herrn Bauergutsbeſitzers Schön zu Kladau 
Feuer aus, welches daſſelbe bis auf die Umfaſſungsmauern zerſtörte. Das 
geſammte Vieh wurde gerettet, dagegen verbrannte das auf dem Boden 
befindliche Heu und Stroh vollſtändig. Das Gebäude war verſichert. 
Es iſt dem Gendarm Herrn Anders gelungen, in der Perſon der 
Bauerstochter Emma Stache, Stieftochter des beſchädigten Paul Schön 
zu Kladau, die Brandſtifterin zu ermitteln und zur Haft zu bringen. 

= Grünberg, 29. Jan. [Zur r von Feuersgefahr. 
— Beſtätigt. — Telegrammverkehr.] us Anlaß der in Neu⸗ 
münſter bei dem dortigen großen Fabrikbrande gemachten E ahrungen 
hat die hieſige freiwillige Turner⸗Feuerwehr eine Eingabe an den agiſtrat 
gerichtet, in welcher er demſelben folgende Maßnahmen zur Berückſich⸗ 
tigung empfiehlt: „1) Alle öffentlichen Gebäude, namentlich Fabriken und 
Schulen, ind periodiſch unter Schein⸗Alarmirung von allen Anweſenden 
unter hervorragender Benützung etwa vorhandener Nothausgänge 
zu verlaſſen, namentlich ſind hierbei die letzteren auf ihre Brauchbarkeit 
und Zuverläſſigkeit zu prüfen, event. iſt die Anlage ſolcher bei Nicht⸗ 
vorhandenſein ins Auge zu faſſen. Y Alle privaten Gasleitungen, 
namentlich aber diejenigen induſtrieller und gewerblicher Etabliſſements 
müſſen innerhalb einer beſtimmten Friſt mit Abſperr⸗ bezw. Schieber⸗ 
Vorkehrungen verſehen werden, welche außerhalb der bez. Gebäude er⸗ 
reichbar und durch Beamte der Stadt oder der Gasanſtalt zu bedienen 
ſein würden, welch Letztere der Anordnung des Leiters des ſtädtiſchen 
Feuerlöſchweſens unterſtellt werden dürften.“ — Von der königlichen Re⸗ 
gierung zu Liegnitz iſt die Wiederwahl des Kreis⸗Thierarztes zum unbeſol⸗ 
deten Skadtrath hieſiger Stadt beſtätigt worden. — Bei dem hieſigen 
Poſtamte iſt jeit Mitte Januar c. voller Nachtdienſt für den Telegramm⸗ 
verkehr eingerichtet Ve arten er 3 

’ id 29. Januar. xc n.] Unter Leitung de 
Directors aaf nd des Landwirkhſchafts⸗Lehrers Dr. Braune unter: 
nahmen am 26. d. Mts. die Zöglinge der hieſigen landwirthſchaftlichen 
Winterſchule eine Excurſion nach Schwengfeld auf die Beſitzung des 
Rittergutsbeſitzers Dr. v. Websky, der die Führung durch die Wirthſchafts⸗ 
gebäude und Ställe übernahm und die Einrichtungen erklärte. Ferner 
ge er in eingehender Weiſe Bericht über die Bewirthſchaftung des 

utes. 

A Schtweidnis, 30. Jan. [Städtiſche Wittwen- und Waiſen⸗ 
kaſſe.] In der letzten Sitzung der Stadtverordneten kam zur Berathung 
ein Antrag des Magiſtrats auf Abänderung einiger Beſtimmungen in den 
Statuten der vor drei Jahren begründeten Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der 
ſtädtiſchen Beamten. Letztere hatten ſelbſt in dieſem Sinne eine Petition 
an den Magiſtrat gerichtet. Ein Hauptgegenſtand der letzteren war die 
Erhöhung der den Wittwen und Waiſen zu zahlenden Prämie und die 
Hinausſchiebung des Termins, bis zu welchem den Waiſen Unterſtützungen 
zu zahlen ſind, bis zum vollendeten 18. Lebensjahre. Die Stadtverordneten 
genehmigten nach längerer Debatte dieſen Antrag. 

Laugenbielau, 30. Januar. [Schulxepräſentanten.] Durch 
das am 1. October v. J. in Kraft gekretene Volksſchullaſtengeſetz iſt auch 
ein Theil der hieſigen Lehrergehälter auf die Staatskaſſe übergegangen. 
Da die hieſigen evang. Lehreiſtellen zum Theil noch nicht das Minimal⸗ 
Einkommen erreicht hatten, beſchloß der evang. Schulvorſtand, die Gehälter 
dieſer Lehrerſtellen auf 810 M. zu erhöhen. Seitens des Königl. Land⸗ 
rathsamts iſt nun verfügt worden, daß auf Grund des Allgem. Landrechts 
Theil II, Titel 6, 88 114-136 und der Verordnung der Königl. Regierung 
vom 26. Mai 1821 behufs Beſchlußfaſſung über Erhöhung der Lehrer⸗ 
Gehälter und Anſtellung neuer Lehrer Repräſentanten von der Schul⸗ 
gemeinde zu wählen ſind. Zu dieſem Zweck haben im Laufe der ver⸗ 

1 in d left Gemeindebezirken die Repräſentanten⸗ 
gangenen Woche in den hieſigen \ dirk, meister R 
wahlen ſtattgefunden. Es würden gewählt: amg Robleder, 
Gaſthofsbeſitzer Hein, Hausbeſitzer Riedel, Kaufmann 5 15 4 
beſitzer Böhm, Fabrikbeſitzer Friedrich Dierig jun., Naufägan ; Bi 
mann, Kaufmann Traugott Wolff, Hausbeſizer Schuſter, Wie wir Son 
Gottfried, Kaufmann H. Jäckel und Gutsbeſitzer ee und bie 
zuverläſſiger Seite erfahren, wird jetzt durch den Sr 
Repräſenkanten die Gehaltsfrage der Lehrer geregelt wer 85 schuhe 

+ Falkenberg OS., 31. Januar. [Neue Biehverlaben Lamm 
Die an der Eiſenbahnſtrecke Oppeln —Neiſſe belegene Babnftat deſtationen 
dorf hieſigen Kreiſes iſt in die Reihe der ordentlichen Viehverla denmächſt 
aufgenommen worden und werden die betreffenden Verladetage 
noch bekannt gemacht werden. 5 

„Oppeln, 30. Januar. [Freiſprechung.] Unter Ausſchluß — 
Oeffentlichkeit fand geſtern vor der hieſigen Strafkammer die er⸗ 
handlung gegen den Rabbiner Dr. Wiener gierſelbſt ſtatt, een 
klagt war, durch eine in ſeiner Broſchüre „Saul und Jonathan efind- 
liche Anmerkung eine Majeſtätsbeleidigung begangen zu haben. Nach 
mehr als dreiſtündiger Verhandlung erfolgte, wie bereits berichtet, die 


Freiſprechung. (Reich f eb es 5 
# Ober⸗Glogau, 31. Jan. eichsgra ward vo ppers⸗ 
dorff, Mojoratebefiher auf Schloß Ober Glogau und erbliches Herren: 
Haus-Witglied, Ritter hoher Orden, tft heute Nacht 12 Uhr im Alter von 
89 Jahren plötzlich verſchieden. Der Verblichene, am 20. October 1800 
eboren, war ein großer Wohltäter; am 20. October 1819 hatte er die 


Majoratsherrſchaft Ober⸗Glogau angetreten. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Poſen, 31. Jan. [Communales.] In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde neben einer Anzahl von Vorlagen 
eringerer Bedeutung dem Magiſtrate ein Betrag von 1800 M. bewilligt, 
damit derſelbe durch einen Feldmeſſer die Nivellements der faulen Warthe 
und des Karmelitergrabens aufnehmen laſſe. Die Verſammlung hatte im 


Sommer v. J. beſchloſſen, die beiden genannten Flußläufe 15 eine 


Jahlung von 20 000 M., welche der Strombaufiscus zu zahlen hat, in den 
Beſitz der Stadt zu übernehmen. Nachdem von dem uſtändigen Miniſterium 
die Zuſtimmung zu dieſer Propoſition unterm 9. November v. J. gegeben 
worden iſt, handelt es ſich jetzt in erſter Linie um die Aufnahme der 
betr. Waſſerläufe, ehe weitere Projecte ausgearbeitet werden können. Nach 
ehr langer Debatte gab, wie das „Pos. Tagebl.“ mittheilt, ferner die Ver⸗ 
e ihre Zuſtimmung dazu, dab bei einer Neuvergebung des Stadt⸗ 


FF.. TTT 7 nn 
* 
theakers dem Direckor das Feuerwehrperſonal und das onal zu 
rs unentgeltlich von der Stadt geſtellt werden ſolle. 55 ebenfalls 


vom Magiſtrat verlangte unentgeltliche Lieferung von Gas und Heiz 
material wurde dagegen abgelehnte ferung Heiz 


Stadtverordneten - Derfanmlung. 
- H. Breslau, 31. Januar. 

„Die heut abgehaltene ne wurde von dem ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, Rechtsanwalt Kir ſchner, geleitet und mit einigen geſchäftlichen 
Mittheilungen eröffnet. Zunächſt erfolgte die Einführung und Vereidigung 
des zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten Dr. med. Steuer. Dieſelbe 
wurde von dem Oberbürgermeiſter Friedensburg durch die von uns 
ſchon an anderer Stelle mitgetheilte Anſprache an den Einzuführenden, 
nachdem derſelbe durch die Herren Dr. Elsner und Klee in den Saal 

eleitet worden war, vollzogen. Nachdem Dr. Steuer ſodaun den vorge⸗ 
chriebenen Eid gie und auf der Magiſtratsbank Platz genommen 
hatte, trat die Verſammlung in die Erledigung der Tagesordnung ein. 
Zunächſt ſprach die Verſammlung einige Er 

Bewilligungen aus. Es wurden u. a. für die Erneuerung der Red 
einrichtung in der Turnhalle des Realgymnaſiums zum heiligen Geiſt 
M. und für die Verſtärkung reſp. Neulegung der vor den Häuſern 
Nr. 92 bis 95 der Matthiasſtraße vorhanden geweſenen Gasröhren 882,58 
Mark bewilligt. 

Fiſchereiverpachtung. Magiſtrat beantragt, daß der bieſigen 
Fiſcher⸗Innung für das von derſelben auf die Pacht der Fiſcherei im 
Ober⸗ und Unterwaſſer der Oder auf die ſechs Jahre vom 1. April 1889 
bis 31. März 1895 abgegebene Meiſtgebot von 1015 M. pro anno der 
Zuſchlag ertheilt werde. 

Die Verſammlung erklärt ſich nach kurzer Begründung des Antrages 


durch den Referenten, Dr. Eras, mit demſelben einverſtanden. Bezüglich 
der Anträge des Magiſtrats, betreffend die g 
Errichtung eines Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in Breslau 


(Bewilligung eines Beitrages ſeitens der Stadt und Hergabe des Platzes 
am Schweidnitzer Stadtgraben), die wir beide bereits mitgetheilt haben, 
wurde ſeitens des Referenten, Stadtv. Riemann, beantragt, die Vorlage 
einem zu wählenden Sonderausſchuſſe von 20 Mitgliedern zu über meiſen , 
für den der Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Ausſchuß in der nächſten Sitzung 
Vorſchläge machen ſoll. Der Referent für die zweite Vorlage, Stadtv. 
Rehorſt, trat dem bei und die Verſammlung entſchied ſich einſtimmig 
ebenfalls dafür. — 

Bewilligung. Magiſtrat erfucht die . ſich unter Be⸗ 
willigung des im Etat für die Verwaltung der Kranken⸗Hoſpital⸗Stifts⸗ 
güter pro 1839/90 als einmalige außerordentliche Ausgabe ausgebrachten 
Anſchlags⸗Koſtenbeitrages von 391 Mark damit einverſtanden zu erklären, 
daß der von dem Dominium und der Gemeinde Herrnprokſch aufzubringende 
Beitrag zu den Koſten der Herſtellung eines Pflaſterweges 1. Ordnung 
von der Breslau⸗ Berliner Provinzial⸗Chauſſee bei Liſſa über Stabelwitz 
nach Herrnprotſch beziehungsweiſe der Chauſſee⸗Theilſtrecke innerhalb der 
Feldmark Herrnprotſch im Anſchlagsbetrage von 3360 Mark auf den Guts⸗ 
und den Gemeinde⸗Bezirk Herrnprotſch, nach Maßgabe des beiderſeitigen 
Veranlagungs⸗Solls der directen Staats⸗Steuern pro 1888/99 einſchließ⸗ 
lich der un Einkommen⸗Stenern, repartirt werde. 


8 Breslau, 31. Januar. [Landgericht. Strafkammer J. — 
Verſuchte Erpreſſung.] Bei Gelegenheit der im Juni v. J. hier⸗ 
jet e landwirthſchaftlichen Ausſtellung waren die Zimmer 
n den beſſeren Hotels ſämmtlich vergeben. Der vom Centralcomité der 
Ausſtellung eingeſetzte Wohnungsausſchuß erließ mit Rückſicht hierauf be: 
reits mehrere ochen vor Beginn der Ausſtellung in den Zeitungen In⸗ 
ferate, worin er die Juhaber von Privatquartieren zur Anmeldung und 
Angabe des Wohnungspreiſes erſuchte. Die eingegangenen Meldungen 
wurden dann betreffs der Lage und Ausſtattung der Zimmer einer Be⸗ 
ſichtigung unterzogen und falls die Räume den geſtellten Bedingungen 
entſprachen, mit den betreffenden Vermiethern ein en Schluß⸗ 
ſchetn vereinbart, welcher den 1 Preis für das Zimmer reſp. jedes 


einzelne Bett enthielt. Frau K. in der Kaiſer Wilhelmsſtraße hatte 
ein Zimmer mit zwei Betten für den Preis von 6 M. pro Tag an⸗ 
unterſchrieben. Sie er⸗ 


eboten und den betreffenden Schlußſchein 
iel während der Ausitellungstage den Rittergutsbeſitzer v. Poncet 
nebſt Gemahlin aus Pochowo, im Kreiſe Tremeſſen, zugewieſen. 
Herr von Poncet benützte dgs Zimmer vier Tage lang. Am dritten Tage 
meldete er ſeine Abreiſe für den nächſten Tag an, gleichzeitig legte er 
46 Mark als Bezahlung für das Zimmer auf den Tiſch. Frau X. er: 
klärte ſich damit nicht zu die > ſie beanſpruchte nunmehr pro Bett 
und Nacht noch 2 M. Dieſe Forderung ermäßigte fie ſofort auf ins⸗ 
geſammt 8 M. Herr von Poncet weigerte die Mehrzablung, im Bureau 
der Ausſtellung ſagte man ihm auf ſein Befragen, er ſei zu keiner Nach⸗ 
zahlung verpflichtet. Als das Ehepaar am nächſten Tage abreiſen wollte, 
griff Frau K. nach der Handtaſche des Herrn von Poncet und äußerte 
dabei, erſt müſſe er noch 8 M. erlegen, ſonſt laſſe ſie ihn nicht fort. Das 
ſofortige Dazwiſchentreten ihrer erwachſenen Tochter, bewog Frau X., von 
ihrer Forderung Abſtand zu nehmen, Herr und Frau von Ponect konnten 
unbehelligt von dannen ziehen. Nach Ankunft in ſeiner Heimath machte 
Herr von Poncet der hieſigen Königl. Staatsanwaltſchaft von dem Vorfall 
Mittheilung; er beantragte die Strafverfolgung der Frau X. wegen verſuchter 
Erpreſſung. Die Anklage wurde auf Grund der gemachten Angaben auch 
wirklich erhoben. In zwei für die Hauptverhandlun nge geweſenen Ter⸗ 
minen trat Vertagung ein, weil einmal Frau X. krankheitshalber nicht erſcheinen 
konnte, das zweite Mal aber e Rechtsanwalt Dr. Berkowitz, 
das perſönliche Erſcheinen des n von Poncet und deſſen Ehefrau ver⸗ 
langte. em heut ftattgehabten Termin waren die Zeugen erſchienen. 
Die Ausjagen des Herrn von Poncet waren diesmal für die Angeklagte 
weit weniger belaſtend, als dies nach Inhalt feiner commiſſariſch in 
Tremeſſen eidlich abgegebenen Erklärung der Fall geweſen. Darnach bat 
der ganze Vorfall nur etwa 1 Minute gedauert, die ausgeübte Gewalt 
auch nur in dem einmaligen Anfaſſen der Reiſetaſche durch Frau X ber 
ſtanden. Die Angeklagte machte übrigens für die Rechtmäßigkeit ihres 
Mehranſpruchs geltend, daß fie nicht blos die in der Preisſeſtſetzung ent⸗ 
haltenen Betten gewährt habe, ſondern ſie habe Bedienung, Waſchgeſchirre 
und Handtücher, ſowie auch Licht gegeben. Dieſe Nebenſachen werden 
aber allerorts, beſonders bei kurzem Aufenthalt, beſonders berechnet. Der 
Staatsanwalt pflichtete dieſer Anſicht der Angeklagten bei und beantragte 
wegen mangelnden Dolus die Freien derſelben. Der Gerichtshof 
verkündete nach kurzer Berathung, es ſeien die Nebenforderungen der An⸗ 
geklagten allgemein üblich und auch in der beanſpruchten Höhe als an⸗ 
5 5 1 55 worden. Es fehlt demgemäß der * eines rechts⸗ 
widrigen Vermögensvoriheils, ohne dieſen liegt aber eine Erpreſſung 
nicht vor; es war ſomit auf Freiſprechung zu erkennen, die Koſten des 
Verfahrens fallen der Staatskaſſe zur Laſt. 


Breslau, 31. Jan. [Landgericht. Strafkammer = 

Pes Dieb auf dem Lande.] In den Monaten September und 
October v. J. wurden auf den in der Umgebung inen 
Dörfern Naktwitz, Zindel, Clarencranſt, Mariencranſt, Groß⸗Nädlitz und 
Krichen faſt allnächtlich Diebſtähle verübt, ohne daß es zunächſt gelang, 
die Spur des Thäters zu finden. Ende October nahm man den Arbeiter 
ulius Müller aus Zindel bei Belege eines Diebſtahlsverſuches feſt. 
Daſelbe legte ſchon in den erſten erbören ein Geſtändniß dahingehend 
ab, er habe eine Anzahl der vorerwähnten Diebſtähle verübt. Hinſichtlich 
einzelner weiterer Fälle lieferte die ane das Belaſtungsmaterial 
egen Müller, die Anklage ene An ihn ſchließlich 8 vollendeter und 
verſuchter Diebftähle. Auf dieſe Anklage hatte ſich heute der aus der 
ale end | vorgeführte Angeklagte vor der I. Strafkammer zu ver: 
antworten. Er machte betreffs der meiſten ihm zur Laſt gelegten Straf⸗ 
fälle ein ausreichendes Sugeftänbait, die Verübung zweier Diebſtähle be 
tritt er aber gänzlich. Die Reibe der Diebſtähle eröffnet ein mittelſt 
Einſteigens und zur Nachtzeit bewirkter Beſuch im Wirthshauſe zu 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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ller eignet U daher 500 Gi ſowie eine 
Müller eignete ſi abei igarren , t 
Seni Fleiſch und Wurſt an. Es geſchah dies Anfangs Sep, 
tember. n zwei Nächten des October find dem Gaſtwirth Thiel 


zum 16. 


eine der Dominial⸗Verwaltung gehörige Kaſſe, er fand 1 1 
er iſt bereits 


ſchon 2 Jahre im Zuchthauſe V Fahren Der 


aus in Antrag, das Strafkammer⸗Collegium entſchied ſich aber dem pro⸗ 
Feen Diebe 1 für 6 Jahre Zuchthaus, 
hrverluft und Zuläſſig 


Liegnitz, 30. Januar. 1 i N 
Dung Ei eh a 15 . Sitzung u. A. der Unter⸗ 
lagungs⸗Diebſtahl des Poſtgehilfen Pau e N £ 
Ir entwendete im Poſtamte Bunzlau im Winter 1887/88 drei Werth⸗ 
riefe, enthaltend 6 Metallkreuze, 1200 M. und 
1200 Mark entnahm er dem Schrank eines Collegen, 
neben ihm hatte. e e 4 
g i t als Hehlerin mitangeklagte Zimmervermietherin, verw. 
eee in Görlitz geſandt, eine Summe von 400 M. wurde 
bei der Hausſuchung hinter dem Spiegel vorgefunden, während Ange⸗ 
klagter den Reſt vergraben haben will, der ſich jedoch noch nicht vorge⸗ 
funden hat. Die Mitangeklagte behauptet, von dem unredlichen Erwerb des 
Geldes nichts gewußt zu haben. Nach ſeinem Geſtändniß hat der Angeklagte 
auch eine in Sprottau unterſchlagene goldene Damenuhr der Kl., ſeiner 
Geliebten, geſchickt. Aus dem umfangreichen Briefwechſel der beiden An⸗ 
eklagten und aus dem Geſtändniß, welches der Angeklagte G. vor der 
auptverhandlung bereits abgelegt hatte, ergiebt ſich die volle Schuld beider 
Angeklagten. Der Gerichtshof verurtheilt die E. Klennert wegen gewerbs⸗ 
und gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu 1 Jahr Zuchthaus und 
2 Jahren Ehrverluſt ſowie Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht. Der erſt 
22 jährige Poſtgehilfe G. wird wegen Vergehens im Amte in drei Fällen 
und Diebſtahls in einem Falle zu 3 Jahren e und 1 Jahr 
brperluſt verurtheilt, auch wird ſelbiger für unfähig erklärt, während der 
Dauer von 5 Jahren ein öffentliches Amt zu bekleiden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

* Berlin, 31. Jan. Im Reichstage ſtanden zwei Anträge zur 
Verhandlung: der Centrumsantrag wegen der Ausdehnung der Sonn⸗ 
tagsruhe und der ſocialdemokratiſche Antrag wegen der Aufhebung der 
Getreidezölle. Bei dem erſteren ſpielte ſich wieder dieſelbe Scene ab 
wie bei dem Arbeiterſchutzantrage; alle Redner aus dem Hauſe ſprachen 
ſich dafür aus, den Antrag, den der Reichstag bereits einmal mit 
großer Mehrheit angenommen hat, wieder anzunehmen, trotzdem der 
Bundesrath ihn abgelehnt hat. Dagegen erklärte der Vertreter des 
Bundes raths, Geh. Ober⸗Regierungsrath Loh mann, daß eine ein⸗ 


heitliche Regelung der ganzen Frage nicht moglich ſei, weil man dabei 


auf die Verhältniſſe der einzelnen Induſtriezweige und noch viel mehr 
auf die örtlichen Verhältniſſe Rücksicht nehmen müſſe. Deshalb ſei 
es am beſten, die Frage der landesgeſetzlichen Regelung anheim zu 
ſtellen. Mit dieſem Ausweg war keiner der Redner einverſtanden, 
ſelbſt nicht Herr Windthorſt, der doch der Abneigung gegen den 
Particularismus nicht verdächtig iſt. Er verwies mit Recht darauf, 
daß, da die Gewerbe⸗Ordnung ein Reichsgeſetz ſei, man auch die 
Frage der Sonntagsruhe reichgeſetzlich regeln müſſe. Eine commiſſariſche 
Berathung wurde für dieſen Antrag ebenſowenig wie für den Arbeiter: 
ſchutzantrag verlangt. Sobald die Berathung dieſes Antrages erledigt 
war, verließen die anweſenden Mitglieder und Commiſſare des Bundes⸗ 
rathes den Saal, und der Reichstag war ganz unter ſich für die Be⸗ 


rathung der Getreidezollfrage. Dieſe hat, wie unſere Leſer aus dem]. 


Berichte über die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes erſehen, 
dort ein Gegenſpiel, welches auf die Stimmung der Herren 
Agrarier ein ſeltſames Licht wirft. Denn es muß doch den Herren 
etwas bänglich zu Muthe fein, ſonſt hätten fie nicht den Bergwerks⸗ 
etat benützt, um eine Zolldebatte zu provociren und ſonſt hätten ſie 
auch wohl nicht fo key die Untrennbarkeit der induſtriellen und der 
agrariſchen Schußzoͤlle betont, wie dies ſeitens des Grafen Kanitz 
geſchehen iſt. Aber vielleicht glaubten auch die Herren nur den 
Induſtrieſchutzzöllnern einen kleinen Wink zukommen laſſen zu müſſen. 
Der Socialdemokrat Bebel motivirte feinen Antrag in ſehr ſach⸗ 
gemäßer ruhiger Weiſe; er verwies auf die wirklich eingetretenen 
zorotpertheuerungen, die gerade die Arbeiterfamilien ſehr belaften; er 
= 5 daß dieſe Mehrbelaſtung bei den meiſten Familien von 12 ½ bis 
5 en betrage. Eine dieſer Steigung entſprechende Lohnerhöhung fei 
nicht eingetreten, ſondern es ſei eher ein Lohnrückgang nachzuweiſen. Wenn 
ein anderer Stand ſo belaſtet würde, würde er ſofort nach Staatshilfe 
ſchreien. Dazu komme, daß nicht blos die Arbeiter, ſondern auch die 
ſelbſtſtändigen Handwerker und die kleinen Landwirthe Schaden leiden; 
denn bei der Mißernte müßten auch die kleinen Landwirthe Getreide 
zukaufen. Schließlich bleiben nur einige Großgrundbeſttzer übrig, die 
von den Zöllen Vortheil haben, aber ſie können den Schaden nicht 
ausgleichen durch eine Verſtärkung ihres Conſums, fie würden ihre 
thelttelnnahmen capitalifiven. Herr v. Kardorff, der die Ver: 
gung der Getreidezölle übernommen hatte, hatte augenſcheinlich 

ehr agitatoriſche Begründung diefes Antrages gerechnet, er 
ſſermaßen in Verlegenheit zu fein, wie er ſeine Weisheit, 
ger ausgeklügelt hatte, nun an den Mann 
höher A die Getreidepreiſe in der Freihandels⸗ 
für die Nothwendigkeit Her ID Be Pot, ee 
Brotpreiſe auch noch andere 80 reidezölle; daß bei der Bildung der 


der Zoll nicht gewirkt hal. — — iſt kein Beweis, daß 


Nothwendigkeit dieſer Zölle aus der 2 def en ee 


. ih : la i 4 
leiten zu können. Seine Kung, een ee 


darauf hinaus, daß ein Rückgang der Einnahmen 

Capitaliſten nichts bedeutet, auch beim Fabrikanten buen 
nicht; aber bei den Großgrundbeſitzern bedeute das etwas weit 
Schlimmeres, da müſſe der Staat mit den Getreidezöllen helfen. Es 
kann kaum ein beſſeres Agitationsmittel geben, als die möͤglichſt all: 
gemeine Bekanntmachung der Rede des Herrn von Kardorff. Dem 
Einwande, ob denn die Erhaltung eines Großgrundbeſitzes für den 
Staat ſo abſolut nothwendig ſei, ſetzte Herr von Kardorff die Be⸗ 
hauptung entgegen, daß die kleinen Landwirthe nur von den großen 


k zur Beratbung. 


Von dieſen Geldbeträgen hat er Summen von 50—490 d 


in] durch die Coucurrenzfähigkeit der Induſtrie geſchädigt wird; aber ſolche 

Klagen ſind immer zu hören geweſen, auch bei Einführung der allgemeinen 
Schulpflicht. Auf ſolche Klagen kann man nichts geben. Die Kranken 
und Krüppel werden durch die Kranken⸗ und Unfallverſicherung geſchützt, 
warum will man nicht die Geſunden ſchützen vor dem allzu Tenellen 
Verbrauch ihrer Kräfte? Die Ausführung des Geſetzentwurfs wird nicht 
ſo vielen Schwierigkeiten begegnen, wie es hier ſeitens des Bundesraths 
behauptet wird. 2 > 

Abg. Nobbe (Reichsp.) erklärt ſich für den Antrag, wie er vorliegt. 
Er ſtimme mit allen Rednern darin überein, daß der Arbeiterverſicherung 
die Arbeiterſchutzgeſetzgebung ergänzend zur Seite kreten müſſe. Wir halten 
die Wiederherſtellung einer möglichſten Sonntagsruhe für eine der Grund⸗ 
fäulen der ſocialen Ordnung. Englands Wohlſtand beruht, wie engliſche 
Schriftſteller mehrfach behauptet haben, auf der ſtrengen Durchfü rung 
der Sonntagsruhe. Würden die verbündeten Regierungen erklären, daß ſie 
aus Anlaß des einſtimmigen Beſchluſſes des Reichstags ſelbſt eine Vor⸗ 
lage machen werden, ſo wäre mir das ſehr lieb; jedenfalls iſt aus politi⸗ 
ſchen Gründen jede Verſchleppung zu vermeiden, damit dieſer Agitations⸗ 
ſtoff endlich den Maſſen entzogen wird. (Beifall rechts.) 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld (bir) Die Enquete über die Sonntagsruhe 
iſt nur ein Theilergebniß, weil bedeutende Bezirke, wie der Regierungs⸗ 
bezirk Düſſeldorf, nicht vertreten ſind. Auch die Art und Weiſe, wie man 
bei uns Enqueten macht, iſt durchaus anfechtbar. Man follte fie wie in 
England durch protokollariſche Vernehmungen von Unternehmern und Ar⸗ 
beitern zu Stande bringen, nicht durch niedere oder höhere Verwal⸗ 
tungsbehörden. Auch nen mir vorhandene Mißſtände in der 
Enquete übertüncht zu ſein; aber dennoch haben ſich zwei Drittel 
der Unternehmer für eine geſetzliche Regelung der Sonntagsruhe ausge⸗ 
ſprochen. Ich fürchte auch, daß der Bundesrath die in dem Entwurfe ihm 
überwieſenen Beſtimmungen nicht wird ausführen können. Ein Lohn⸗ 
rückgang könnte nur dann eintreten, wenn wirklich eine Minderleiſtung 
des Arbeiters vorläge, es wird aber mit der vermehrten Arbeitsgelegenheit 
auch nothwendig eine Steigerung des Lohnes eintreten. Auch iſt bekannt, 
daß die engliſchen Arbeiter weit leiſtungsfähiger ſind, als die franzöſiſchen. 
Eine frühzeitige Abnutzung der Kräfte und eine geringere Leiſtungsfähigkeit 
oder gar Sieh ibum iſt überall die Folge einer übergroßen Anſtrengung. 
In den Bezirken, wo die Sonntagsarbeit üblich iſt, iſt auch die Zahl der 
Krankheiten und Unglücksfälle weit größer. Die Geſundheit iſt aber ein 
weit größeres Capital, als der geringe Lobnverluſt bei einer geſetzlichen 
Sonntagsruhe betragen würde. Ich hoffe alſo, daß der Reichstag die 
Sonntagsarbeit ſo weit als irgend möglich beſchränkt. (Beifall.) 5 

Abg. Dr. Windthorſt: Daß alle Parteien völlig einverſtanden mit 
dieſem Antrage ſind, muß doch für die Regierung ſchwer ins Gewicht 
fallen. Die Regierung erkennt das Bedürfniß zur 5 der 
Sonntagsarbeit nicht an, aber dieſem einmüthigen Zeugniß des Reichs⸗ 
tags gegenüber ſollte ſich die Regierung die Sache nochmals überlegen. 
Den Einzelftanten kann die Sache nicht überlaſſen werden, denn die Ge: 
werbeordnung gilt für das ganze Reich. Der Einwand der Verminderung 
der Concurrenzfähigkeit gegenüber dem Auslande bliebe auch bei einer 
Regelung durch die Einzelſtaaten beſtehen, ja er könnte noch auf die Con⸗ 
currenzfaͤhigkeit der Einzelſtaaten unter einander e werden. Die 
Angelegenheit muß international geregelt werden. Auch auswärtige Re⸗ 


rationelle Landwirthſchaft lernen können; die Bauern im Weſten, 
Mittel⸗ und Süddeutſchland ꝛc. werden über dieſe Theorie ſehr 
verwundert ſein, denn da ſie keine großen Herren unter ſich 
haben, ſo müſſen ſie eigentlich alleſammt ſchlechte Landwirthe 
fein. Das Verſchwinden der großen Beſitzer würde eine Par⸗ 
zellirung des Grundbeſitzes zur Folge haben, eine Folge, die 
man doch im Allgemeinen als wünſchenswerth bezeichnet. Hat doch 
der Preußiſche Staat 100 Millionen Mark für die Coloniſation Poſens 
durch Parzellirung beſtimmt. Aber Herr von Kardorff weiß auch dies 
beſſer. Parzellirung ſei eine doctrinäre Spielerei. Es iſt zu bedauern, 
daß der ſpäten Stunde wegen dieſe Rede Kardorffs nicht ſofort ab⸗ 
gefertigt werden konnte. Die Fortſetzung der Berathung dürfte nun 
erſt am nächſten Mittwoch erfolgen. Morgen kommt der Marineetat 


31. Sitzung vom 31. Jannar, 
1 Uh 


155 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. Bötticher, Lohmann. 

Prä wen v. Levetzow eröffnet die Sen mit folgender Anſprache: 
Meine Herren! Die erſchütternde Kunde (die Mitglieder des Hauſes er⸗ 
heben ſich von ihren Plätzen), welche geſtern, noch nicht voll verbürgt, 
gegen Ende unſerer Sitzung in dieſem Saale ſich verbreitete, hat leider 
ihre Beſtätigung gefunden. Durch den plötzlichen Tod Sr. Kaiſerl. und 
Königl. Hoheit des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich⸗Ungarn, eines zu 
den höchſten Aufgaben benen Prinzen aus deutſchem eſchlecht, des 
Jugendfreundes unſeres Kaiſers, des einzigen Sohnes und Erben Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs von Oeſterreich-Ungarn, welcher der 
treueſte Bundesgenoſſe unſeres Kaiſers und unſeres Volkes iſt, hat auch 
das öſterreichiſche Volk ſeine ſchönſten Hoffnungen verloren, das öſter⸗ 
reichiſche Volk, welches uns ſo nahe ſteht durch Intereſſengemeinſchaft, 
durch Nachbarſchaft und zum Theil auch durch Stammesgemeinſchaft. In⸗ 
em Sie, meine Herren, von Ihren Plätzen ſich erhoben haben, wollen Sie 
die lebhafte Theilnahme und die herzliche Betrübniß ausſprechen, mit 
welcher dieſer traurige Vorfall das deutſche Volk und den Reichstag erfüllt. 
Ich habe geglaubt, in Ihrem Sinne zu handeln, indem ich als Präſident 
des deuſchen Reichstags dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Herrn Botſchafter 
hierſelbſt unſer Beileid ausgedrückt habe. (Lebhafte allſeitige Zuſtimmung.) 

Zur erſten Berathung ſteht der von den Abgg. Lieber und Hitze (C.) 
eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend Aenderung und Ergänzung der Ge⸗ 
werbeordnung (Sonntagsarbeit). . 

Antragſteller Abg. Lieber (C.) verzichtet angeſichts des traurigen Er⸗ 
eigniſſes, das der Präſident erwähnt, auf eine eingehende Begründung. 
Der vorgelegte Geſetzentwurf ſei vom Reichstage bereits einmal ange⸗ 
nommen worden, der Bundesrath habe denſelben abgelehnt, wohl aus den⸗ 
ſelben Gründen, die Herr von Bötticher bei dem 2 rbeiterſchutzgeſetz hier 
vorgetragen hat, die aber den Reichstag nicht abgehalten haben, dieſes 
mit großer Mehrheit zu genehmigen. Auch i ein der Sonntagsarbeit 
wird der Reichstag, wie nicht zu bezweifeln iſt, ſeinen früheren Beſchluß 
aufrecht erhalten. Der Reichskanzler wird ſich, wie bei der oſtafrikaniſchen 
Vorlage, der Mehrheit des Reichstages fügen, denn was für Oſtafrika 
recht iſt dürfte für die Sonntagsruhe im Deutſchen Reiche billig ſein. 
Wenn Herr von Bötticher wieder gewillt ſein ſollte, aus den Berichten der 
1 Stellen gegen die Nothwendigkeit des Antrages vorzu⸗ 

nn uk a er uns 5 5 —.— i der Abele = 
enque&te vorleſen. a er verloren gehende Sonntagsver pe 4 
Fofort durch einen N en Wochenderdlenſt erſetzt werden wird, ift nicht Im Schlußwort bemerkt Abg. Stötzel (Cent.): Seit Langem ertönt 
der Nothruf des Arbeiters nach Schutz, und wir kommen in Folge der 
Stellung des Bundesraths nicht weiter. Der Zuſtand der Arbeiterfamilien 
iſt nicht mehr menſchenwürdig (lebhafter Beifall im Centrum), wenn der 
Familienvater nicht nur während der ganzen Woche, ſondern auch des 
Sonntags ſeiner Familie ferngehalten wird. Die Bedenken gegen unſeren 
Antrag ſind alle längſt widerlegt. Mit unſerem früheren Antrag auf 
Vermehrung der Fabrikinſpectoren hat uns die 3 auch an die 
Einzelſtaaten gewieſen, wir haben aber im preußiſchen Landtag damit 
ſchlechte Erfahrungen gemacht. Unſere Forderung entſpricht der Gerechtig⸗ 
keit, dem Naturgeſetz und dem Gebote des höͤchſten Geſetzgebers. Wir 
müſſen unſere Geſetze mit dieſen drei Factoren in Einklang bringen. (Bei⸗ 
fall 85 eig a 6 iſſonsberath 
a ein Antrag auf Commiſſionsberathung nicht geſtellt iſt, wird d 
zweite Leſung im Plenum ſtattfinden. e „ 1 
g an Gun 0 de Ke de de geh 
eſetzentwurfs über die änderun olltarif⸗ 
geſetzes (Aufhebung der Getreidezölle). A 
Abg. Bebel: Der eben behandelte Gegenſtand betraf die Ver⸗ 
beſſerung der Lage des Arbeiters in moraliſcher Beziehung. Unſer 
Antrag iſt für die materielle Lage deſſelben von größter Wichtigkeit. Durch 
das Zolltarifgeſetz ift die Lage des Arbeiters ſeit 10 Jahren verſchlechtert. 
In der b bab Preſſe bezeichnet man unſeren Antrag als lediglich 
agitatoriſch; das alterirt uns nicht, unſere Thätigkeit hier im Hauſe iſt 
überhaupt weſentlich eine agitatoriſche. Mit dem eben behandelten 
Gegenſtande wollen Sie ja auch nur für Ihre Ideen nach außen hin 
Propaganda machen. Die Agitation iſt ja gerade von den Herren auf 
der Rechten ausgegangen, welche die Getreidezölle eingeführt haben, und 
ſie wirkten damit nur zu Gunſten einer Minderheit, während wir mit 
unſerem Antrage für die große mittelloſe Maſſe der Bevölkerung wirken 
wollen. Durch die Verhandlungen des Jahres 1887 iſt unſer Getreidezoll 
der höchſte in ganz Europa geworden. Es war ſchon damals klar, daß 
einmal die Zeit der Beſeitigung dieſes Zolles kommen würde. Herr von 
Bennigſen hielt es im Jahre 1879 für unmöglich, für die Dauer einen 
ſolchen Zoll einzuführen, der eine ganz erhebliche Vertheuerung der Lebens⸗ 
mittel zur Folge haben würde. Ein ſolcher Zoll würde bei irgend einer 
politiſchen Complication den Todesſtoß erhalten (Hört! hört! links) und dieſer 
Zeitpunkt iſt jetzt ſehr nahe gekommen. Daß die Zölle überhaupt auf die Preiſe 
einwirken, kann Angeſichts der Thatſache, daß bis in den äußerſten Winkel 
des Reichs das Brot weſentlich theurer geworden iſt, Niemand mehr be⸗ 
ſtreiten. Natürlich mußte irgend ein f 
theuerung der Maſſe fühlbar zu machen. Die deutſche Zollpolitik hatte 
das Glück, daß die Zollerhöhung in eine Zeit fiel, wo diefPreife der Producte 
in ſtändigem Sinken begriffen waren. Nicht blos von den Getreidepreiſen 
gilt dies, ſondern auch von den Petroleumpreiſen. Das Petroleum iſt 
ein ſehr gewichtiger Factor, beſonders für die Arbeiter in der Haus⸗ 
induſtrie. Aber zur Zeit der Einführung des Petroleumzolls wurde die 
Vertheuerung in Folge der Conjunctur des Weltmarktes 
nicht fühlbar. Die Mißernte des letzten Jahres hat dem Volke die 
Vertheuerung des Brotes und des Mehls zum Bewußtſein gebracht. Bei 
einer Umfrage unter meinen Parteifreunden, in welcher Kt die Ver⸗ 
theuerung des Brotes und des Mehls von der letzten Ernte bis zum An⸗ 
ſang dieſes Jahres fühlbar geworden ſei, habe ich aus 92 Orten unter 
100 für meine Zwecke brauchbare Angaben erhalten. Von dieſen 
Mi Orten 4 5 1 Pf. n Fam 2 5 in 17 um 20 Ei er ge: 
U N ſen, wenn ; en 2 iegen, in 21 um „in 29 um „in 17 um in 11 u 
ſpruch aufzugeben, den ſie uns ſo feierlich mitgetheilt, doch in die Be⸗[3 Pf. und in 3 um 4 Pf. Zugleich habe i unterſucht, wie ſich Ir 
rathung mit uns einzutreten. Für dieſen Fall würde ich allerdings vor: | Durchſchnittsbedarf der verſchiedenen Arbeiterfamilien und deren Mehr⸗ 
ſchlagen, den Geſetzentwurf einer Commiſſion zu überweiſen. Die ver⸗ belastung ſtellt. Der Verbrauch der einzelnen Arbeiterfamilien an Brot 
bündeten Regierungen mögen ſich deſſen verſichert halten, daß ihre völlig] differirt bedeutend; er ſchwankt pro Kopf und Woche von 4—9 Pfund. 
ablehnende Haltung im Lande keinen guten Eindruck gemacht hat und] Die Schwankung hängt davon ab, ob die Familie einen guten Mittagstiſch 
machen wird. Selbſt Herr von Bennigſen hat es als eine Hauptaufgabe hat, ob ſie zum Abend neben dem Brot noch Kartoffeln oder anderes hat, 
wie viel Kinder ſie hat und wie alt dieſe ſind. Es hängt auch von der 


dieſer Seſſion bezeichnet, die Arbeiterſchutzgeſetzgebung zu Stande zu 
bringen in wichtiger. Erkenntniß der Stimmung, welche nicht blos bei den Beſchäftigung des Arbeiters ab, denn ein Schneider braucht z. B. weniger 
als ein Schmied. Nach meiner Statiſtik beträgt die jährliche Mehraus⸗ 


13 
Berückſichtigung gezogen werden. Jede Regelung, die nicht 
d tſprüche, würde den Beſtand einzelner Induſtrie⸗ 
Wege erſchüttern und das Erwerbsleben der Arbeiter ſchädigen. Der 

undesrath hat den vom Reichstage beſchloſſenen Geſetzentwurf abgelehnt, 
weil die Bundesſtaaten in ihrer Geſetzgebung die Handhabe haben, um 
Auswüchſen der Sonnkagsarbeit entgegenzutreten; der Bundesrath glaube 
die fusſen dieſer Frage der landesgeſetzlichen und örtlichen Regelung 
überlaf en zu ſollen, die ungleich beſſer als eine allgemeine Regelung von 
Reichswegen die Gefahren vermeiden kann, welche ein zu weit gehendes 
Verbot herbeiführen kann. Die verbündeten Regierungen ſind keine Gegner 
der Sonntagsheiligung, ſie freuen ſich über jeden Foriſchritt derſelben, 
önnen ſich aber nicht entſchließen zur Einführung eines Zwanges, welcher 
zu den angedeuteten Conſequenzen führen muß. 

Abg. Kalle (natlb.) erklärt, daß die Mehrheit feiner Parteigenoſſen 
dem Antrage zuſtimmen werde, wie ſie ihm früher trotz mancher Bedenken 
zugeſtimmt habe. 

Abg. Schrader (dfr.): Die Erklärung der verbündeten Regierungen 
muß uns allerdings, wenn ſie aufrecht erhalten wird, jede Hoffnung 
rauben, daß aus — Berathungen ein Geſetz hervorgehen wird. Wir 
können deshalb auf eine Detailberathung des Geſetzentwurfs verzichten 
und nur durch ſchleunige Beſchlußfaſſung unſerer Ueberzeugung einen mög⸗ 
lichſt prägnanten Ausdruck geben. Wenn auf irgend einem Gebiete der 
Bundesrath die Verantwortung und Meinung des Reichstages für eine 
entſcheidendere halten könnte, als ſeine eigne, ſo iſt es in dieſer Frage. 
Niemand von uns wird verkennen, welche hohe Einſicht dem Bundesrath 
als hoher politiſcher Behörde beiwohnt, und daß die Entſcheidung, welche 
uns ſoeben mitgetheilt wurde, getroffen iſt nach reiflicher Erwägung. 
Aber dieſe Erwägungen beruhen auf Berichten anderer Perſonen. 
Im Bundesrath ſitzen wenige Perſonen, welche überhaupt aus 
eigener Anſchauung mit den Verhältniſſen vertraut ſind, welche 
bei der Sonntagsruhe in Betracht kommen, während hier alle Diejenigen 
vereinigt ſind, welche ſich ein on Urtheil in dieſer Frage zutrauen 
können. (Zuſtimmung.) Wir haben hier Arbeitgeber aus allen In⸗ 
duſtrien, großen und kleinen; die ländliche Induſtrie iſt vertreten, das 
Groß: und Kleingewerbe; wir haben unter uns eine Anzahl von Arbeitern. 
Manches in dieſem Geſetzentwurf hätten wir beſſer und geſchickter machen 
können, wenn uns diejenige Aſſiſtenz zu Theil geworden wäre, welche wir 
von der aue uche hätten erwarten können, (Sehr richtig!) ſtatt 
daß ſie nun nachträglich ihre Bedenken geltend macht. Ich wünſchte, daß 
die Regierungen ſich jetzt noch entſchlöſſen, wenn auch nicht ihren Wider⸗ 


Sorialdemofraten, jondern ganz allgemein unter den Arbeitern rege ge⸗ 
worden iſt. Die Regierung ſollte mit uns verſuchen, ein Geſetz zu Stande 
u bringen, das uns einen guten Schritt weiter der Löſung der ſocialen 
Frag entgegenbringen könnte. (Beifall links.) 

bg. v. leiſt⸗Retzow (deonſ.) freut ſich über die Einſtimmigkeit, 
welche in dieſer Frage der Reichstag bekundet, wo es ſich lediglich darum] Vertheuerung um 
handle, ein Gottesgebot herzuſtellen. Der Bundesrath war erſt nicht in-|7 61,32 M, 
formirt: es iſt eine Enquete veranſtaltet worden und dieſelbe ift voll: 
ſtändig zu Gunſten des Reichstages ausgefallen. Redner empfiehlt drin⸗ 
gend die Annahme des Antrages. 

Abg. Harm (Soc.): Mir iſt die Hoffnung geſchwunden, daß dieſer 
Antrag überhaupt zur Durchführung kommen kann. Die Erklärungen des 
Bundesraths haben wie ein kalter Waſſerſtrahl gewirkt. Es wirft kein 
beſonderes Licht auf die Arbeiterfreundlichkeit des Bundesrathes, wenn 
die elementarſten Forderungen der Arbeiter einfach Bea werden, 
Forderungen, die ſelbſt von den Induſtriellen zum Theil als berechtigt an⸗ 
erkannt werden. Freilich klagen andere Induſtrielle darüber, 


gabe einer Arbeiterfamilie für Brot bei einer Vertheuerung deſſelben um 
Pf. pro Pfd. bei 4 Broteſſern durchſchnittlich 15,20 M., bei 6 Brot: 
eſſern 21,32 M., bei 7 Broteſſern 22,87 M.; bei einer Vertheuerung um 
1½ Pf. bei 4 Broteſſern 23,23 M., bei 6 35,10, bei 7 46,56 M.; bei einer 

2 Pf. bei 4 Broteſſern 30,76 M., bei 6 46,60 M., bei 
2 . und fo erhöht ſich die Mehrausgabe immer mehr 
bis zu einer ſolchen von 85,50 M. im Durchſchnikt bei 7 Broteſſern und 
einer Vertheuerung um 4 Pf. Dadurch iſt alſo erwieſen, daß der Korn⸗ 
zoll-für die Arbeiterfamilien eine Mehrausgabe herbeigeführt hat. Ohne 
den Kornzoll wäre dieſe Preiserhöhung zweifellos nicht eingetreten. Ein 
Zoll von ein Drittel des Marktpreiſes muß den Preis nothwendigerweiſe 
in hohem Grade beeinfluſſen. Bei allen dieſen Zahlen iſt das Frühſtück 
des Arbeiters, das er außer dem Hauſe nimmt, noch nicht einbegriffen; 
eben ſo wenig iſt dabei das Mehl in Betracht gezogen, das für Suppen 
| und dergl. verwendet wird. Man kann annehmen, daß bei ſehr vielen 
daz da ⸗Familien, die hauptſächlich auf Brot angewieſen ſind, die Mehrausaabe 


mſtand eintreten, um dieſe Ver⸗ 


der Maſſe 


A 


mindeſtens 121,—15 pCt. des Einkommens . Nach der Lohn⸗ 
ſtatiſtik der Berufsgenoſſenſchaften für die 3 Millionen verſicherten 
Arbeiter ſtellt ſich der Geſammtdurchſchnittsverdienſt eines Arbeiters pro 
Jahr auf 618,75 M., mehr als 50 pCt. haben aber unter dieſem Durch⸗ 
ſchnitt bis zu 4— 500 M. und ſogar 3⸗—400 M. Die Belaſtung unſerer 
Arbeiter aus dem Getreidezoll iſt alſo geradezu erdrückend, um ſo mehr, 
wenn wir damit vergleichen, wie die beſtzenden Klaſſen beſtrebt ſind, die 
Steuerlaſt von ſich abzuwälzen. Wenn die reichſten Leute 12½ — 15 pCt. 
ihres Einkommens an Steuern zahlen ſollten, dann wollte ich das Ge⸗ 
ſchrei hören, man würde es eine Raubpolitik, eine Confiscation des Ver⸗ 
mögens nennen. Und das iſt hier nur die eine Mehrausgabe durch die 
Zollpolitik, abgeſehen von den anderen Belaſtungen, die ſeit 10 Jahren 
das Volk zu tragen hat. 

Man nimmt an, daß nach dem Lohngeſetz, wen der Arbeiter zu Mehr⸗ 
ausgaben gezwungen wird, eine Regulirung durch Erhöhung der Löhne 
eintreten werde. Bis jetzt kann man aber nicht beweiſen, daß der Arbeiter 
wirklich höhere Löhne bekommen hätte. Vor zwei Jahren betrug das 
Durchſchnittseinkommen der Arbeiter 641 Mark, nach der Statiſtik von 
1887 nur noch 618 Mark. Ein Theil der Arbeiter erhält allerdings einen 
höheren Lohn gegen früher, die Mehrheit aber einen geringeren. In der 
Statiſtik ſind die Arbeiter garnicht berückſichtigt, die gerade den geringſten 
Verdienſt haben, nämlich die in der Hausinduſtrie beſchäftigten, die 
Weber, Poſamentirer, Strumpfwirker 2c., deren Kopfzahl ſich auf mehrere 
Millionen beläuft. Dieſe Bevölkerung braucht vorzugsweiſe neben der Kar⸗ 
toffel das Brot. Die Steuer auf die nothwendigſten Lebensmittel wirkt 
um ſo ungerechter, weil ſie als Kopfſteuer wirkt und die zn mit 
zahlreichen Kindern am ſtärkſten belaſtet. Sie führen oft das Wort 
Socialreform im Munde, aber gegenüber der Bedrückung der Arbeiter 
durch die indirecten Steuern ſchwinden alle Ihre Verſicherungen von 

umanität u. ſ. w. auf anderen Gebieten. Nun ſagt man freilich, der 
chutzzoll käme doch einer bedeutenden Zahl von Staatsangehörigen zu 
Gute, den ländlichen Arbeitern gewiß nicht! bin neugierig, 
ob die Herren nachher behaupten werden, daß ſie heute im 
ſind, den Arbeitern höhere Löhne zu zahlen, als vor 
ſechs Jahren. Geſchieht das aber doch, ſo iſt es auf das 
ökonomiſche Geſetz von Angebot und Nachfrage zurückzuführen, 
und nicht auf den Zoll. In den öſtlichen Provinzen ſind allerdings in 
den letzten Jahren die Löhne etwas geſtiegen, aber nur in Folge des 
Mangels an Arbeitskräften. Durchſchnittlich werden dort und in Schleſien 
nicht über 1 Mark an Lohn gezahlt; das ſind geradezu Hungerlöhne. 
Sogar in der Nähe Berlins begegnen wir ſolchen Löhnen. Im vorigen 
Jahre murden hier von dem Landgericht II zwei angeklagten Arbeitern 
von der königlichen Domaine Dahlem, die Getreide aus der Scheune ge- 
ſtohlen hatten, gerade mit Rückſicht auf ihre Nothlage mildernde Umſtände 
zugebilligt. Der kleine Grundbeſitzer hat von dem Zoll auch nichts, denn 
meiſt iſt er gezwungen, Getreide zu kaufen, und muß dann den höheren 
Zoll ſelbſt zahlen. In der Hauptſache bezahlen die Arbeiter, kleinen Hand⸗ 
werker, Beamten, Lehrer u. ſ. w. den Getreidezoll, das ſind vier Fünftel 
der geſammten Bevölkerung. Iſt nun die kleine Minorität, welche von 
dem Zoll wirklich einen Vortheil hat, in der Lage, den Schaden der 
Mehrheit durch erhöhten Conſum auszugleichen? Im günſtigſten Falle 
werden die Grundbeſitzer ihre Luxusbedürfniſſe erweitern, aber auch das 
kaum; fie werden vielmehr neue Grundſtücke kaufen u. . w. Angeſichts 
einer ſolchen Situation entſteht die Frage, ob der Reichstag die 
ng auf ſich nehmen kann, die Getreidezölle beſtehen zu 
laſſen. Die Aufhebung dieſer Zölle wäre nicht nur ein Act der 
Gerechtigkeit, ſondern auch der Menſchlichkeit. Wir haben verlangt, 
daß, falls der Reichstag unſerem Antrage beiſtimmt, das Geſetz 
ſofort nach der Verkündigung in Kraft tritt. Bei näherer Ueber⸗ 
legung haben wir uns aber überzeugt, daß dies eine Ungerechtigkeit 
gegen diejenigen enthielte, welche, auf die Dauer dieſes Zuſtandes rechnend, 
ih mit mehr oder weniger großen Vorräthen verſehen und die Zölle 
afür bezahlt haben, dieſen zu Liebe würden wir den Termin des Inkraft⸗ 
tretens des Geſetzes auf den 1. Auguſt feſtſetzen. Wer darüber hinaus 
ſpeculirt, mag die Folgen ſeiner verdrehten Speculation tragen. Es geht 
auf die Dauer unmöglich, daß Sie, die Sie fortgeſetzt bei jeder Gelegenheit 
a 5 en — —— von 9 75 yo 
andes ſprechen aſten gerade enigen aufbürden, von denen Sie 
einen berartigen Batriotisınga und eine Bertheibigung bea Xnterlanben in 

erſter Linie verlangen. ar bei den Socialdemofraten.) 
von Kardorff (Rp): Eine ſolche Motivirung für einen ſo 
folgenſchweren Antrag iſt mir noch nicht vorgekommen. Wenn die Brot: 
preiſe an einzelnen Stellen um 1 und an anderen um 3 Pf. 
ine, fo geht doch daraus hervor, daß auf die Preisbildung noch andere 
actoren einwirken. Die Getreidepreiſe ſind in der Freihandelsperiode höher 
eweſen als jetzt. Die Arbeiter wollen nur ſtändige Arbeit haben, die Brotpreiſe 
and ihnen gleichgiltig. Die Ausführungen des Vorredners werden bei 
der Mehrzahl des deutſchen Volkes, bei den ländlichen Arbeitern keinen 
Anklang finden. (Zuruf Bebels: Abwarten!) Der Antrag giebt mir 
erg „über die Lage der Landwirtbichaft zu ſprechen. Man fagt, 
wenn die Landwirtschaft int ihren Einnahmen um 20 bis 25 Procent 
eruntergegangen iſt, fo geht es den Rentiers ebenfalls ſchlecht, der Zins⸗ 
ß iſt enfalls zurückgegangen. Aber bei der Landwirthſchaft hat ein 
Rückgang der Bruttoeinnahme um 20 Procent einen ae m der Netto⸗ 
einnahme um 8 Procent oder mehr zur Folge. Denn die wirth⸗ 
ſchaftlichen Koſten gehen nicht herunter, ſie bleiben dieſelben oder ſind ſogar 
eſtiegen. ( a Wenn ein Beſitzer 60 000 M. Brutto: 
Einnahmen atte und 0000 Mark wirthſchaftliche Koſten, ſo hatte er 
20000 M. Netto⸗Ueberſchuß. Sinkt die Einnahme auf 45000 M., ſo bleibt 
5000 M., wenn der Beſitzer nicht verſchuldet 

iſt. 


noch gar nicht 


— an. Wenn eine ſolche Kriſis über andere Berufsklaſſen 
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‚ fond entlich auch das ſchlechteſte Geſetz, welches wir 
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en induſtriellen Bezirken bietet dafür kein genügendes 
terial. e Rückſicht verdient auch eine Beachtung, bei dieſer 
Frage. Durch die 8 der nenn: würde die Socialdemokratie 
allerdings gewinnen, weil die Zahl der Unzufriedenen geſteigert werden 
wird und der antiſemitiſchen Bewegung wird damit ein großer Vorſchub 
eleiſtet. Man mag bedauern, daß der Antiſemitismus unſere conſervativen 
diſchen Mitbürger in das fortſchrittliche Lager treibt, aber viele großen 
italiſten ſind nun einmal Juden. Nur das Capital iſt in letzter Zeit 
—— gewachſen, während unſere Production gehemmt iſt. Manche 
anderen Wege zur Hebung und zum Schutze unſerer Landwirthſchaft in 
nicht gangbar, darum Fr wir die Getreidezölle aufrecht erhalten. Für 
ihre Aufhebung können nur die ſtimmen, welche Noth und 8 
fördern und ble antiſemitiſche Bewegung verſtärken wollen (Beifall rechts). 
Um 4¾ Uhr wird die Berathung abgebrochen. 
Nächſte Sitzung Freitag, 1 Uhr (Marine⸗Etat). 


Landtag. | 
* Berlin, 31. Januar. Im Abgeordnetenhauſe wurde heute ein 


Heundere f 


Bischen Reichstag geſpleit von den Herren, denen es bet dem auge⸗ 
meinen Wahlrecht bisher noch nicht gelungen iſt, in den Reichstag zu 
kommen. Den Etat der Bergwerksverwaltung benutzte der bekannte 
Agrarier Graf Kanitz zu einer großen Schutzzollrede, die ſich weniger 
an die Parteien im Abgeordnetenhauſe als vielmehr an die des Reichs⸗ 
tages wendete. Graf Kanitz ſprach von dem untheilbaren Zolltarif, 
der aus landwirthſchaftlichen und induſtriellen Zöllen beſtehe. Er 
deutete an, daß die Schutzzoͤllner der Induſtrie 1879 gleichſam auf 
ewige Zeiten ſich verpflichtet haben, für Agrarzölle einzutreten, ohne 
nach deren Wirkung zu fragen. Herr Ham macher lehnte das ab, 
weil bei Zöllen auf unentbehrliche Lebensmittel moraliſche Gründe 
mitſprächen. Es iſt nur wunderbar, daß die Moral bei Herrn 
Hammacher erſt bei 5 Mark Zoll anfängt, während doch 3 Mark 
auch ſchon eine anſehnliche Belaſtung darſtellen. Den Bergwerks⸗ 
etat benutzte das „kleine Licht“ des Bimetallismus, Herr Dr. Arendt, 
zu einer Empfehlung der Doppelwährung, ohne aber dabei überall 
auf Einverſtändniß zu ſtoßen. Herr von Eynern wollte wenigſtens 
davon nichts wiſſen. Dieſe ganzen Erörterungen hätten eigentlich 
in den Reichstag gehört, paßten jedenfalls nicht zum Bergwerksetat, 
fie zeigen aber, daß die Agrarier in Bezug auf die Getreidezölle in 
einiger Beſorgniß ſind. Am Dinstag wird das Abgeordnetenhaus 
ſeine Etatsberathung fortſetzen. Schließlich wollen wir noch erwähnen, 
daß ſowohl im Reichstage wie im Abgeordnetenhauſe die Präſidenten 
des fo plotzlich verſtorbenen Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich 
gedachten. 
Abgeordnetenhaus. 8 5 — vom 31. Januar. 


r. 

Am Miniſtertiſche: v. Lucius und Commiſſarien. : 
„Eingegangen ift ein Geſetzentwurf, die Abänderung und Ergänzung 
einzelner die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten betreffenden 
Beſtimmungen. 

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung mit folgenden Worten: 
Meine Herren! (Die — ige erheben ſich von den Sitzen.) Das er⸗ 
ſchütternde Ereigniß in Wien erfüllt uns Alle mit tiefſter Theilnahme. 
Das unſerem Baterlande eng verbündete Kaiſer⸗ und Königreich Oeſterreich⸗ 
Ungarn hat ſeinen Thronfolger, unſer Kaiſer und König einen treuen 

reund, unſer Vaterland einen warmen Anhänger verloren. Ich erſuche 
Sie, meine Herren, das Präſidium zu ermächtigen, der k. k. öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Botſchaft die Theilnahme des Hauſes auszudrücken. Ein 
Widerſpruch erfolgt nicht. Ich werde danach verfahren. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht über die Ergebniſſe 
des Betriebes der für Rechnung des preußiſchen Staates verwalteten 
Eiſenbahnen für 1887/88. 

Abg. Grimm (matl.) a dieſen Bericht nicht der überlaſteten 
„ ſondern einer beſonderen Commiſſion zu überweiſen. 

ie Abgg. J. Tiedemann⸗Bomſt ae v. Schorlemer⸗ 
(Centr.) und Graf Limburg⸗Stirum (com.) widerſprechen dem An⸗ 
trage, weil in einer beſonderen Commiſſion ſich zu leicht Sonderintereſſen 
hervordrängen. . — 

Abg. Hammacher beſtreitet das. In dem Bericht ſeien einige allge⸗ 
meine Fragen, z. B. die der Reform der Perſonentarife enthalten, die man 
in der Budgetcommiſſion nicht gründlich genug erörtern kann. 

Der Bericht wird gegen die Stimmen der Nationalliberalen der Budget⸗ 
commiſſion überwieſen, ebenſo der Bericht über die Baugusführungen und 
Beſchaffung der Eiſenbahnverwaltung für 1887/88. 

Darauf wird die zweite Berathung des Staatshaushaltsetats fortgeſetzt 
mit dem Etat der Geſtütverwaltung, welcher ohne erhebliche Debatte un⸗ 
verändert genehmigt wird. 2 5 

Es folgt der Etat der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenverwaltung. 8 

Bei den Einnahmen aus den Bergwerken führt Abg. Graf Kanitz 
aus, daß das Schutzzollſyſtem, welches vor zehn Jahren eingeführt iſt, 
auch auf dieſen Etat nicht ohne Einwirkung geblieben ſei. Es werde 
Herrn Rickert nicht gelingen, im Reichstage viele Bundesgenoſſen für die 
e der Getreidezoͤlle zu finden, bö tens en und 

* 4 3 2 1 n 
e * sen — aufrechterhalten werden. Redner 
ührt dann aus, daß über die ſchlechten Folgen der Freihandelsaera uns 
nur die Milliarden hinweggeholfen haben, die aber, weil ſie auf einmal in 
das Land kamen, ſchädlich gewirkt haben. Namentlich mußte in dieſer 
Freihandelsperiode unter dem Einfluffe dieſer Milliarden die Eiſeninduſtrie 
leiden. Die Arbeiter wurden zu Tauſenden brotlos, nachdem eine Ueber⸗ 
production vorher ſtattgefunden hatte. Erſt ſeit 187980, als die Eiſen⸗ 
preiſe um mindeſtens 10 pt. in die Höhe gingen, kann man wieder 
von einer deutſchen Eiſeninduſtrie reden. In Folge einer Ueber⸗ 
production ſanken dann die Preiſe wieder, bis fie 1886 ihren tiefſten 
Stand erreichten. Dieſe Kataſtrophe iſt glücklicherweiſe überwunden. 
Eine Aufhebung der Eiſenzölle, die mit einer Aufhebung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schutzzölle Hand in Hand gehen würde, würde ein Sinken 

er Eiſenpreiſe um etwa 10 pCt. herbeiführen. Die engliſchen Preiſe find 
mindeſtens 11 M. niedriger, als bei uns. Die Einnahmen dieſes Etats 
ſind verhältnißmäßig niedrig veranſchlagt, es iſt gegen das Vorjahr nur 
eine Steigerung von 1 pCt. in Ausſicht genommen. Von einer höheren 
Veranſchlagung der Einnahmen in Folge der höheren Preiſe für alle 
Montanproducte iſt mit Recht gewarnt worden. Sobald die Eiſeneinfuhr 
nach Deutſchland zunimmt, und ſie hat bereits in den letzten Jahren zu⸗ 
enommen, müſſen auch die Preiſe und damit dieſe Einnahmen ſinken. 
ie Landwirthſchaft hat durch die Schutzzölle der Induſtrie ein Opfer 
gebracht, aber möge dieſe auch eingedenk ſein, daß ſie im eigenſten In⸗ 
terefle mit uns Hand in Hand gehen muß. (Beifall rechts.) 5 

Abg. Rickert: Der Abg. Graf v. Kanitz meint heute, der Tarif ſei 
untheilbar; wir wiſſen aber, wie das Bündniß zwiſchen den Induſtriellen 
und Agrariern im Jahre 1879 erſt nach ſchwerer Mühe zu e 5 ge⸗ 
kommen iſt. (Widerſpruch rechts.) Herr von Kanitz, Sie jagen vente 
noch nicht im Parlament, aber da fit einer, der Ihnen Aus unft geben 
könnte, Herr von Kardorff! (Heiterkeit) Die Bemerkungen des 
Grafen Kanitz ſehen ſo aus, als ob das Bündniß ſich zu wer inge; 
der Abg. Graf v. Kanitz ſpricht für die Eiſenzölle, deren + aner 
die Agrarier jeiner Zeit waren. (Abg. von Schalſcha: Go Heine 0 

rr v. Schalſcha müßte das eigentlich wiſſen, er war ja 2 alſo die 

ebammen bei den Schutzzöllen. (Heiterkeit.) Graf Kanitz f etaftet 

iſenzölle aufrecht, will aber, daß auch die Getreidezölle nicht 18 0 can 
werden. Das Zugeſtändniß wird indeſſen den Agrariern nich 3 
die Thatſachen gehen über ſie hinweg. Ich erinnere Sie nur 27 
Aeußerung des Herrn v. Bennigſen, daß Kornzölle auf die Zn — 
halten feien, daß es nur auf die Umſtände ankomme, wann fie au gegand⸗ 
würden. Der Schutzzoll ſei eine reine Illuſion für die eibeilen, 
wirthſchaft. Schärfer kann man die Kornzölle nicht — e die 
Das Bündniß wird einen Riß bekommen, dann werden > 
Industriellen nicht danach fragen, daz fie 1879 mit Ihnen gegangen . 
und vielmehr mit uns Hand in Hand auf Ermäßigung der Getreidezolle 
hinwirken. Im Uebrigen gehört die ganze Angelegenheit in den Reichs⸗ 
tag. Daß Sie fie hier fortwährend berühren, läßt mich ſchließen, daß 
Sie mit einiger Beſorgniß in die Zukunft ſehen. (Widerſpruch rechts.) 
Ein Vergleich der Export⸗ und Importzahlen vor 1880 mit denen nach 
1880 iſt abfolut unmöglich, wie ſchon oft genug nachgewieſen worden iſt. 
Der Import iſt umgekehrt, wie die Statiſtik ergiebt, in der Delbrückſchen 
Zeit fortgeſetzt kleiner geworden; laſſen Sie alſo doch endlich dieſe Unter: 
bilanz von der er beit denen weg. (Beifall links.) Der Abg. Graf 
Kanitz fragt, woher wir ohne die Schutzzölle die nothwendigen Einnahmen 
im Reich gewonnen hätten. Darauf würde ich ihm Antwort geben, wenn 
meine Freunde an der Spitze der Regierung ſtänden. Jetzt kann ich es 
nicht. Man muß ſehr vorſichtig fein mit Steuerprojecten. Sie ſchaffen 
ſonſt die alten Steuern nicht ab und führen die neuen ein und berufen ſich 
auf mich als Autorität. (Heiterkeit) Das will ich nur ſagen, es iſt eine 
ganz andere Finanzpolitik möglich geweſen, die ganz andere Garantien für 
die Zukunft gegeben hätte, und die nicht die unteren Klaſſen, ſondern die 
wohlhabenderen getroffen hätte. (Beifall links.) 

Abg. Schmieding erinnert den Miniſter an das im vorigen Jahre 

egebene Verſprechen einer Reviſion der Bergwerksſteuer und bittet, den 
ſatz der weſtfäliſchen Kohlen nach Hamburg zu erleichtern und erſucht 
ug um beſchleunigte Inangriffnahme des Dortmund⸗Emscanals. 

Abg. Arendt bringt die Silberentwerthung und die damit zuſammen⸗ 
hängende Nothlage der Silberbergwerkinduſtrie zur Sprache. 

Miner v. Maybach weiſt auf ſeine bekannte Antipathie gegen die 
Bergwerksſteuer hin, er habe ſich mit dem Finanzminiſter bereits in Ver⸗ 
bindung geſetzt, wie man zu einer Erleichterung bei dieſer Steuer gelangen 


könne. Die Vorarbeiten ſeien ſo weit gediehen, daß noch in dieſem Jahre 


eln entſprechender ae dem Haufe werde vorgelegt werden 
können. (Beifall.) Auch die Ermöglichung eines erleichterten Koblen⸗ 
abſatzes aus Weſtſalen nach Hamburg ſei in Erwägung gezogen. Die 
Hinderniſſe für den Dortmund⸗Ems⸗Canal ſeien fo weit aus dem Wege 
eräumt, daß der Bau des Canals in Kurzem werde in Angriff genommen 
werden können. (Beifall.) 

Abg. Hammacher ſpricht dem Miniſter für dieſe Erklärungen, die in 
den weiteſten Kreiſen mit großer Genugthuung werden aufgenommen 
werden, ſeinen Dank aus und richtet an den Miniſter die Frage, warum 
das Steinkohlenwerk Ne aufgegeben wurde. Die Eiſenzölle ſeien eine 
Nothwendigkeit, um die Eifeninduftrie zu erhalten, und ebenſo müßten, ſo⸗ 
weit die Getreidezölle zur Aufrechterhaltung der Exiſtenz der Landwirth⸗ 
ſchaft nöthig ſeien, dieſe von jedem Vaterlandsfreunde genehmigt werden. 
Aus dieſen Gründen und auf dieſem Wege jet 1879 das Bündniß ent⸗ 
ſtanden. Wenn aber Graf Kanitz dies dahin zuſpitze, daß die Induſtriellen 
auf die weitere Unterſtützung der Landwirthſchaft in der Zollfrage nur 
rechnen könnten, wenn ſie auch für die Erhaltung der Getreidezölle ein⸗ 
träten, ſo ſei dieſer Gedanke als politiſch für den Parlamentarier unzu⸗ 
läſſig zurückzuweiſen. (Beifall.) Wie weit jedesmal Zölle zu bewilligen 
ſeien, hänge von einer Prüfung ihrer Wirkung ab; fo habe ſich Redner 

egen die letzte Erhöhung der Getreidezölle ausgeſprochen, weil er fie nicht 
ir geeignete Mittel gehalten habe, der Landiwirtbichaft weitere Hilfe zu 
bringen; er habe ſtatt deſſen die Aufhebung des Identitätsnachweiſes em⸗ 
pfohlen. Bei Zöllen, die die Lebensfrage der unteren Klaſſen fo ſtark be⸗ 
rührten, hätten neben den allgemein wirthſchaftlichen Erwägungen auch 
politiſch⸗moraliſche ihre Berechtigung. (Beifall bei den Nationalliberalen.) 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Huyſſen legt die Gründe dar, 
warum der Betrieb von Bergloh habe eingeſchränkt werden müſſen. 

Abg. Brömel bemerkt, daß ſeine Freunde ebenfalls vom Standpunkte 
der politiſchen Moral 1879 das Bündniß verurtheilt hätten. Das mora⸗ 
liſche Gefühl Hammachers ſei erſt erwacht, als die Anforderungen der 
Agrarier immer höher geſchraubt worden ſeien. (Sehr richtig! links.) 
Redner polemiſirt im Uebrigen gegen die Ausführungen der Abgeordneten 
Graf Kanitz und Arendt und weiſt auf die Berichte der Handelskammern 
hin, die in das Lob der Zollpolitik keineswegs einſtimmten; nicht 
— Handelskammern träten für den Zolltarif. wie er heute in Kraft 
ei, ein. 

Abg. v. Eynern wendet ſich gleichfalls gegen den A Arendt. Die 
ganze Silberwährungsfrage gehöre eigentlich in den Reichstag und nicht 
in das Abgeordnetenhaus. un aber Abg. Arendt bier eine Rede halte, 
fo ſei fie ſtets Silber. (Heiterfeit.) Der Etat gebe zu Klagen über die 
ſchlechte Lage der Silberinduſtrie keine Veranlaſſung; Silber ſchwanke 
eben gerade ſo wie alle anderen . Ohne Einführung der 
Goldwährung und die Möglichkeit für Deutſchland, ſich gleichberechtigt 
England an die Seite EN ftellen, wäre der ganze wirthſchaftliche Auf⸗ 
ſchwung nicht erfolgt, (Widerſpruch, Beifall links.) > 

Abg. v. Schalſcha weiſt den Abg. Rickert darauf hin, daß unter den 
204 Abgeordneten, die 1878 die Aufforderung an den Reichskanzler, zum 
Schutzzoll überzugehen, unterſchrieben haben, zum größeren Theil Agravier 
geweſen ſeien. Ein Bündniß liege allerdings vor, aber es ruhe auf ſo 
1 Grundlage, daß der Riß ſo bald nicht eintreten werde. Durch 

ie Zölle ſei der Landwirthſchaft und Induſtrie nur wiedergegeben 
worden, was ihnen jedenfalls durch die Geſetzgebung, nämlich durch 
die Währung genommen worden ſei; das ſei auch ein morali⸗ 
ſcher Geſichtspunkt. Man ſollte doch ferner von der Schutzzoll⸗ 
politik nicht immer als einer neuen Zollpolitik reden. Die Frei⸗ 
handelspolitik habe im Ganzen nicht viel länger gewährt, als der Schutz⸗ 
zoll ſchon beſtehe; man ſollte vielmehr von der alten bewährten Zollpolitik 
reden (Beifall rechts). Redner geht hierauf ausführlich auf die Währungs⸗ 
frage ein, wobei er für den Bimetallismus ſich ausſpricht. 

Abg. Graf Kanitz geht ebenfalls auf die Frage der Silberwährun 
ein und betont beſonders dem Abg. Brömel gegenüber, daß der große 
Goldvorrath, den die Reichsbank angeſammelt habe, mit der Währungs⸗ 
frage nichts zu thun habe, vielmehr auf Gründe, die ſich zur öffentlichen 
Beſprechung nicht eigneten, zurückzuführen ſei. > 

Abg. Dr. Drechsler weiſt darauf hin, daß das Deficit der Harzer 
Werke nicht ſo groß ſei, wie es ſcheine; man laſſe außer Acht, daß 1867 
ein er rei 0 — — ange gen worden 5 

Aren aus, ie Behauptung des Herrn v. Eynern 
das liber ſchwanke wie andere Sfittenprobnete, nich blos der bime: 
talliſtiſchen Lehre, ſondern aller Nationalökonomie widerſtreite. Die Ent- 
wickelung des deutſchen Handels ſei nicht auf die Goldwährung, ſondern auf 
die Schöpfung eines großen Deutſchen Reiches und einer einheitlichen deutſchen 
Volkswirthſchaft zurückzuführen. Die Goldwährung habe uns allerdings 
importfähig gemacht, das ſei ihr aber nicht zum Ruhme anzurechnen. 
Die Agitation für die Silberwährung wolle nicht der Speeulation Vorſchub 
leiſten, ſondern gehe nur darauf aus, dem Landwirth und den übrigen 
vaterländiſchen Producenten den Lohn ihres Fleißes ganz zu erbalien. 
(Beifall rechts.) 

d. Eber ty meint, daß die Gegner der Zölle ruhig der Zukunft ent⸗ 
geneuigeben könnten; in weiten Kreiſen empfinde man ihren Druck. Die 
ahlen würden die Abrechnung liefern. (Lachen rechts.) 

Nach einigen mehr . Bemerkungen der Abgg. Hammacher, 
n und v. Schalſcha wird der Titel bewilligt. 

ei dem Titel Salzwerkproducte ſpricht Abg. Schultz⸗Lupitz ſeine 
Freude über die Herabſetzung des Preiſes für Kainit zum Gebrauch der 
heimiſchen Landwirthſchaft aus und bittet um größeren Schutz der Kali⸗ 
3 en mancherlei Gefahren, die ihnen durch den gegenwärtigen 
etrieb drohen. 1 

Der Titel wird bewilligt; ebenſo ohne Debatte der Reſt der Einnahmen 

die dauernden und einmaligen Ausgaben. 
chluß 4 /a Uhr. 
Nächſte Sitzung Dinstag 11 Uhr. (Etat.) 


Tod des Kronprinzen Nudolf von Oeſterreich. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

N Wien, 31. Jan., Abends 10 Uhr. Bis zur Stunde hat die 
Obduction der Leiche des Kronprinzen, die für heute Nachmittag er⸗ 
wartet wurde, noch nicht ſtattgefunden. Die Leiche liegt noch im 
Schlafzimmer in einem ſogenannten italieniſchen, breiten, ſchmuckloſen 
Bette. Eine Crepdecke verhüllt den entjeelten Körper bis zum Halſe. 
Das Geſicht trägt einen friedlichen, faſt heiteren Ausdruck und gleicht 
mehr dem eines Schlafenden, als dem eines Todten. Auf der Decke liegen 
Maiglöckchen, Veilchen und weiße Roſen hingeſtreut von der Gattin, 
der Mutter und der Schweſter des verblichenen Prinzen. Auf dem 
Haupte des Hingeſchiedenen liegt eine mit Eis gefüllte Haube, deren Zweck 
es iſt, zu verhindern, daß dem Todten Blut durch Naſe und Mund ſickere, 
was bei den an Herzſchlag Geſtorbenen häufig eintritt. Nachmittags erſchien 
der Maler Angeli in der Hofburg, um die Züge des todten Kronprinzen 
aufzunehmen. Der Künſtler war jedoch durch den Anblick des todten 
Prinzen, der ihm im Leben viel Wohlwollen gezeigt hat, ſo tief er⸗ 
ſchüttert, daß er ſich momentan zu jeder Arbeit unfähig erklärte. Ein 
mit ihm erſchienener Photograph machte eine Aufnahme des 
todten Kronprinzen. Auch der polniſche Maler Ajdukiewicz, dem in 
allerletzter Zeit der Kronprinz zu einem Reiterportrait geſeſſen, erſchien 
Nachmittags in der Hofburg, um die Todtenmaske des Kronprinzen auf⸗ 
zunehmen. Neueren Dispositionen zufolge wird die Ueberführung der Leiche 
in die Hofburgcapelle erſt Sonntag Vormittag und die Beiſetzung in 
die Kapuzinergruft Dinstag Nachmittag um vier Uhr ſtattfinden. — 
Ob der Deutſche Kaiſer hierher kommt, iſt noch nicht fiher. — Es 
verlautet, der Erzherzog Carl Ludwig werde den Titel „Erzherzog 
Thronfolger“ erhalten. 

b. Wien, 31. Jan. Die Leichenfeier, zu welcher der Deutſche Kaiſer, 
der König von Sachſen, der Prinz von Wales und die meiſten anderen 
Thronfolger erwartet werden, iſt für Dinstag angeſetzt. — Anzengruber 
widmet dem Verewigten tiefempfundene Verſe, deſſen reiche Gaben 
unſere Enkel beglückt haben würden. Die Landestrauer dauert einen 
Monat. 

* Berlin, 31. Jan. Auf dem Kaiſerlichen Schloſſe wehte heute 
neben der Kaiſerflagge die ſchwarz⸗gelbe Öfterreichiiche Fahne auf Halb: 
maſt. In der Botſchaft herrſchte der regſte Verkehr; ununterbrochen 
ſtehen Reihen von Wagen davor, deren Inſaſſen ſich in die aus⸗ 
gelegten Liſten eintragen. Da das Herrenhaus nicht verſammelt ik, 


wird der Präſident, Herzog von Ratibor, ein Beileidsſchreiben an den 
öſterreichiſchen Botſchafter richten. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Wien, 31. Jan.“) Das Sterbegemach des Kronprinzen in Meyer: 
ling weiſt die denkbar ſchlichteſte Einrichtung auf. Das Sterbebett iſt 
ein einfaches Nutzholzbett, über welchem im Silberrahmen das Bild 
der Kronprinzeſſin Stefanie hängt. Auf dem Schreibtiſche lagen 
Aquarellzeichnungen, Bücher, eine große Mappe mit Bauplänen, 
zwei uneröffnete Briefe aus Wien. Die Hofbeamlen, welche erſchienen, 
nahmen ſofort ein Protokoll auf und verſiegelten die Briefſchaften und 
Papiere. Der Hofburgpfarrer Mayer ſegnete die Leiche ein, deren 
Kopf auf zwei Polſter gebettet war. Die Züge des Todten zeigten 
nicht die geringſte Veränderung. Den Wagen zur Ueberführung der 
Leiche nach Baden, welcher von der Badener Gemeinde ge: 
ſtellt war, escortirten Gendarmen. Derſelbe ſetzte ſich um ½8 
uhr in Bewegung und traf 749 Uhr auf dem Badener 
Bahnhofe ein, wo eine ungeheure Menſchenmenge die Leiche 
mit ehrfurchtsvoll entblößten Häuptern begrüßte. Die Leiche 
wurde von Baden mit einem Hofzuge nach Wien übergeführt, wo ſie 
um 1 Uhr anlangte und von dem Oberhofmeiſter Hohenlohe am 
Südbahnhofe empfangen wurde. Sodann geleiteten Hofburgpfarrer 
Mayer, Fürſt Hohenlohe, die Adjutanten des Verblichenen, Oberſt⸗ 
lieutenant Graf Orſini und Hauptmann Gieſſl den ſechsſpännigen 
Hofwagen mit der Leiche nach der Hofburg. Die Ueberreſte 
des Verſtorbenen wurden unterwegs und im Burghofe von 
der Menge eniblößten Hauptes in ſtummer Ehrerbietung begrüßt. 
In der Hofburg wurde der Sarg ſofort in die Gemächer des Kron⸗ 
prinzen getragen. — Das Abgeordneten- und das Herrenhaus halten 
morgen Mittag eine Trauerſizung. — Die Haltung der Wiener 
Bevölkerung ſpiegelt die tieſſchmerzliche Stimmung wider. Die 
Damen haben vielfach Trauergewänder angelegt. 

*) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 

Wien, 31. Jan. Schon in den früheſten Morgenſtunden be⸗ 
gannen die Arbeiten zur Aufbahrung der Leiche des Kronprinzen unter 
Leltung ſeines perſönlichen Adjutanten, Hauptmann v. Gieſſl. Das 
Kaiferpaar kam Morgens in das, in ein Todtenzimmer umgewandelte 
Schlafgemach, um dort ein ſtilles Gebet zu verrichten. Die Erz⸗ 
herzöge Albrecht, Wilhelm und Rainer und die Erzherzogin Eliſabeth 
erſchienen ſpäter bei der Kronprinzeſſin⸗Wittwe, deren Gemächer un⸗ 
mittelbar an das Todtenzimmer ſtoßen und begaben ſich ſodann in 
das letztere, wo fie ebenfalls am Sarge des Verblichenen in ſtillem 
Gebete verweilten. Nach einer bisher unbeglaubigten Nachricht findet 
das Leichenbegängniß nächſten Mittwoch ſtatt. Endgiltige Beſtim⸗ 
mungen And . 

„ nde au. Der Kaiſer zeigte ſich, wie das „Neue Wiener 
Tagblatt N nachdem er mehrere Stunden in ſeinem Arbeits⸗ 
zimmer verweilte, beim Empfange der Nachmittags € 
erſchienenen Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes 8897 5 = 9 
ſeiner Gottergebenheit in rührenden Worten Ausdruck. 
begab ſich der Kaiſer nach dem Weſtbahnhof, um den Prinzen Leopold 
und die Prinzeſſin Giſela von Baiern zu empfangen. Als dieſelben 
den Waggon verließen, eilte der Kaiſer auf ſie zu und küßte ſie unter 
Thränen wiederholt. Prinz Ludwig von Baiern wohnt der Leichen⸗ 
feier im Auftrage des Prinzregenten bei. 

Wien, 31. Jan. Große Menſchenmaßſen find vor der Hofburg 
verſammelt und blicken wehmüthig nach den Gemächern des Kron- 
pringen, und ziehen dann fill weiter. Das „Neue Wiener Tage: 
blatt“ erfährt, der Kaiſer verbrachte die Nacht schlaflos. Den erſten 
Kranz legte die Kronpringeifin auf dem Sarge nieder. Das Toͤchterchen 
des Kronprinzen, Eltſabeth, legte einen kleinen Kranz aus weißen 
Moosroſen mit weißer Schleife nieder. Nachdem die hoͤchſten Herr: 
ee das Trauerzimmer verlaſſen, wurde den Hofbedienſteten und 
er der Zutritt zur Leiche gewährt. Die beiden Häufer des 
L eichsraths werden ſich morgen bis nach der Beiſetzung vertagen. Im 
— des Vormittags erſchienen die Botschafter und Geſandten auf 
u Oberſthofmeiſteramte, um ihr Beileid auszudrücken. — Tisza iſt 
— 1 Uhr hier eingetroffen. Die hier verbreiteten beunruhigenden 

rüchte über denſelben find dadurch alſo thatſächlich widerlegt. 
den Wien, 31. Jan. Das „Fremdenblatt“ fagt über den erschüttern. 
en Todesfall: Der Thronerbe, und mit ihm die Hoffnung der Völker 
Oeſterreichs, iſt dem Leben und feinem zukünftigen erhabenen Berufe 
entriſſen, das geliebte Katferhans, das ganze Reich in unausſprechliche, 
namenloſe Trauer verſetzt. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: Mit 
dem heutigen Tage ift die Monarchie in ein Land der Klage und der 

hränen verwandelt; ein Leben hat geendet, das Nichts als Anmuth, 
Geiſt und Nitterlichteit ausſtrömte. Gott tröſte den Kaiſer, das 
und ; das Reich 
l uns Alle, die dieſen herrlichen Mann, deſſen Leben dem Vater⸗ 
ade, der Tugend und der Auftlärung gewidmet war, verloren haben. 
eſten,Neue Wiener Tagblatt“ ſagt: Ein zermalmendes Unglück hat 
Nenlerreich betroffen, Kronprinz Rudolf, die Zukunft des Rei 
Lieblin 4 . ches, der 
ihre fe aller Völker, der Monarchie, iſt todt. Die „ Preſſe“ ſchließt 
Der Stel erfüllte Klage um den Dahingeſchiedenen mit den Worten: 
nad * des kaiſerlichen Vaters und der treu ergebenen Völker der 
iſt uns Allen jäh entriſſen. 
Fondolen 1. Januar. Die beiden Häufer des Parlaments hielten 
>; bungen ab. Die Präfidenten wurden ermächtigt, den 
— een Schmerzes und Beileids an den Stufen des 


ſchwarg beſaggt Tan. Affe öffentlichen und viele Privathäuser And 
der Sitzung der Gen rapirt, Theater und Börfe find ae Eh 
tiefempfundenen gu, andevertretung machte der Oberbürgermeiſter mit 
— das Mittheilung von dem ſchmerzlichen Verluſte, 
— 1 5 Die geſam mi ten. Darauf wurde die Sitzung ſofort 
eme 8 Eindruck d Preſſe ohne Unterſchied der Parteiſtellung 
n Schmerz tieren, erſchütternden Unglücks und giebt dem 
Fe Jan. Die zundenen Ausdruck. 

za, er Bewegung. erung iſt in er Aufregung und 
maler ſefechllert die de e echten torte ber Binger 
arauf aufgehoben. Die Theater * ft mit; die Sitzung wurde 
Erzherzog Franz Ferdinand reiſte ind bis auf Weiteres geſchloſſen. 
General⸗Verſammlung der deutſchen C. Abend nach Wien ab. Die 
greifenden Trauerrede des Vorſitzenden vertos, wurde nach einer er⸗ 
7 Trieſt, 31. Januar. Sämmtliche Zeiten, 5 

geblatt“ und „Adria Matinopiccolo“, snd wie das „Trieſter 


ienen mit g 
Nachruf, d widmen dem verewigten Kronprinzen e 


8 
Ente bes gin, Januar. Der „Reichsanzeiger“ bangt an der 
——— — Folgendes: „Durch das geſtern Morgen erfolgte 
e. Maſeſat scheiden des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich find 
Entſchlaſene der Kaiſer und König, Allerhöͤchſtwelche in dem hohen 
Schwer n einen innig geliebten Freund verloren haben, auf das 
Hichſte bewegt worden. Mit Sr. Maſeſtät kaiſerlichem koͤnig⸗ 
Hauſe trauert das geſammte deutſche Volk an der Bahre 


te 6 Uhr 


dieſes hoffnungsvollen jungen Furſten, deſſen klarer, weitſchauender 
Blick, deſſen reiche Gaben des Geiſtes und die edlen Eigenſchaften 
ſeines Herzens ihn dazu beſtimmt erſcheinen ließen, ſeinen Völkern 
einſt ein großer, gerechter und milder Herrſcher zu ſein und dem be⸗ 
freundeten Deutſchen Reiche ein treuer Verbündeter zu bleiben.“ 

Berlin, 31. Jan. Nach kaiſerlicher Cabinetsordre tragen das 
Kaiſer Franz⸗Regiment und das 11. Ulanen⸗Regiment achttägige 
Trauer für den Kronprinzen Rudolf. Deputationen der Regimenter 
wohnen den Leichenfeierlichkeiten bei. 

Rom, 30. Januar. Die Nachricht von dem Ableben des Kron⸗ 
prinzen Rudolf machte in allen Kreiſen den tiefflen Eindruck. Der 
König und der Minifterpräfident Crispi ließen ſofort der Öfterreichiichen 
Botſchaft ihr Beileid ausdrücken. Das für morgen vorbereitete Feſt 
bei dem öͤſterreichiſchen Botſchafter, Freiherrn von Bruck, iſt abgeſagt 
worden. 

Paris, 30. Januar. Sogleich nach dem Bekanntwerden des 
Todes des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich ſandte der Präſident 
Carnot ein Telegramm mit lebhaften Beileidsbezeugungen an den 
Kaiſer Franz Joſef. Ein Offizier der Maison militaire des Prä⸗ 
ſidenten begab ſich gleichzeitig zu dem öſterreichiſchen Botſchafter, um 
demſelben das tiefe Mitgefühl des Präſidenten auszudrücken. 

Brüſſel, 31. Jan. (Kammer.) Der Präſident ſprach die Theil⸗ 
nahme des Landes und Parlaments für die Kronprinzeſſin Stefanie, 
die königliche Familie der Belgier und die kaiſerlich öſterreichiſche 
Familie aus und beantragte. zum Zeichen der Trauer die Sitzung 
aufzuheben. Der Cabinetschef ſchloß ſich den Worten an; die Sitzung 
wurde aufgehoben. Das Königspaar reiſt Abends nach Wien. 

Bukareſt, 30. Jan. Der Trauerfall im öfterreichiichen Kaiſerhauſe 
erregt überall die tiefſte Theilnahme. 


(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 31. Januar. Der Seniorenconvent des Reichstags 
beſchloß heute, die Vertagung erſt nach Beendigung der dritten Be⸗ 
rathung des Etats eintreten zu laſſen, alſo etwa Ende nächſter Woche. 
Die Pauſe würde dann bis März dauern. 

In parlamentariſchen Kreiſen nahm man heute an, daß die Vor⸗ 
lage, betr. Erhöhung der Civilliſte, in der allernächſten Zeit dem 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zugehen würde. 

In parlamentariſchen Kreiſen wird erwartet, daß Freiherr von 
Hammerſtein nicht mehr in den Vorſtand der conſervativen Land⸗ 
tagsfraction gewählt, jedoch bis auf Weiteres nicht aus der Fraction 
ausſcheiden wird. 

Bezüglich der Neuorganiſation der Marine, welche noch im 
Laufe dieſer Seſſion abgeſchloſſen werden ſoll, wird ein Nachtragsetat 
erwartet, ebenſo bezüglich der Neubeſchaffung des Artilleriematerials. 


er fer ganz verdeutſcht. Die Großfürſtin Marla Paulowna, von der 
ein Eintreten für den bedrängten Proteſtantismus erhofft wurde, ſei 
ganz einflußlos. Ihre Fürſprache könne eher ſchaden, als nützen. 
Dem Großfürſten Wladimir zog ſein Erſcheinen bei der in Paris an⸗ 
läßlich der Errettung des Zaren bei Borki abgehaltenen Meſſe im 
Pidjak eine Art Ungnade zu; ebenſo dem Herzoge Strelitz, daß er 
aus der Neujahrsmeſſe, vor dem Ende wegging. Sehr populär ſei 
= Gedanke einer Verſtändigung mit England, natürlich auf deutſche 
oſten. 

* Berlin, 31. Jan. Der Geſundheitszuſtand des Profeſſors Reu⸗ 
leaux beſſerte ſich dergeſtalt, daß er beabſichtigt, in nächſter Zeit feine 
Vorleſungen an der hieſigen techniſchen Hochſchule wieder aufzunehmen. 
Durch den Aufenthalt in Madeira ſcheint ſein Halsleiden gänzlich be⸗ 
ſeitigt ge fein. 

erlin, 31. Januar. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 179. königlich preußiſchen Klaſſenlotterke fielen: 
Vormittags: 40000 M. auf Nr. 89635, 15000 M. auf Nr. 
28841 171828, 10000 M. auf Nr. 133866 143573, 5000 M. auf 
Nr. 19562, 3000 M. auf Nr. 6544 8850 17709 22223 30359 41346 
60566 71889 79818 88454 88820 95886 97510 97791 112582 116542 
124469 137070 152558 166996 176198, 1500 M. auf Nr. 10843 10942 
14670 20971 25335 26519 30304 31335 33391 36123 42729 44704 51948 
54030 55328 58049 74607 83012 85586 86412 100653 103259 105037 
107057 112556 122502 132045 133315 135165 136502 141819 154303 
156538 157981 160645 166707 168071 169098 173081 185191 188805 
500 M. auf Nr. 8619 9549 10069 16073 21636 25063 95754 27981 
29916 41368 42445 43312 47287 64722 68973 72376 72975 90575 91936 
119343 121249 133854 137613 140727 141291 150692 151311 151425 
156847 157219 168861 170970 177524 178957 184730. Nachmittags: 
40000 M. auf Nr. 176753, 10000 M. auf Nr. 43239, 5000 M. 
auf Nr. 103729 151541, 3000 M. auf Nr. 5337 7667 7670 8744 16252 
20395 27017 29041 32055 48947 61800 67765 68792 73296 80001 83593 
88420 101628 110112 110515 117661 123073 129772 134734 144265 
146214 151732 152826 153495 154942 165211 179748 182559 182882, 
1500 M. auf Nr. 3102 12785 18337 27207 33938 39548 42702 43747 
43940 45965 48044 51389 64039 66231 69173 76242 85955 87911 96918 
102528 103886 104752 106085 111028 111030 111155 113624 114333 
115240 117721 127742 133951 138839 142256 144098 144272 145497 
146155 146761 148117 1575 172908 174101 175983, 500 M. auf 
Nr. 13693 13756 34159 35340 36413 40215 45621 55381 60950 61413 
63071 66612 80936 81131 82643 84537 99469 101303 108476 108840 
117455 130211 142677 144901 145780 150150 151306 157567 165456 
178857 188964. 

Berlin, 31. Jan. Dem Thierarzt Richard Grasnick⸗Kattowitz iſt 
unter Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Kattowitz die commiſſariſche Verwal⸗ 
tung der Kreis⸗ und Grenzthierarztſtelle für die Kreiſe Kattowitz und 
Zabrze übertragen. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 31. Januar. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Ernennung Schellings zum Staats⸗ und Juſtizminiſter. 

Berlin, 31. Jan. Oberſtabsarzt Dr. Graßnick iſt zum General⸗ 
arzt und Subdirector des mediciniſch⸗chirurgiſchen Friedrich Wilhelms⸗ 


Die Vorberathung, betreffendkdie Neuorganiſation der Artillerie, iſt] Inſtituts ernannt worden. 


gab noch nicht abgeſchloſſen. Die Veränderung wird vorzugsweiſe die 


Bildung der Cadres betreffen. Die Artillerievorlage ſoll noch 
Donnerstag nächſter Woche dem Reichstage zugehen und die erſſe 
Berathung noch vor der Vertagung ſtattfinden. 

Berlin, 31 Jan. Die Budgetcommiſſion des Reichstags erledigte 
beute alle noch offenen Etatstitel. Eine Zufammen g auf Grund 
der Beſchlüſſe der zweiten Leſung des Etats bt, daß rund 600 000 Mark 
Deckungsmittel weniger, und rund 2900000 Mark Matricularbeiträg⸗ 
weniger einzuſtellen ſind als nach dem Een Regierungsentwurfe, 
fo daß auch nach der Einſtellung der 2000 000 Mark für Oſtafrika 
noch die Matricularbeiträge ſich um rund 900 000 Mark geringer ſtellen. 

Die Neichstagsconmiſſion für das Se erledigte 
heute den ſechsten Abſchnitt der Vorlage über Aufhebung und Liqu 
u. n Borla 

mi 


ver⸗ 
en nunmehr fol⸗ 
gen 1 x 
entrichtenden träge erfo für 
Anſtalten im Voraus auf . Zeiträume, war e ig 
die Zeit bis zum Ablauf von 10 Jahren nach völligem Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes, demnächſt für je fünf weitere ger Die Höhe der Beiträge ift 
fo zu bemeſſen, daß durch diefelben die Verwaltungskoſten, die Rücklagen 
zur Bildung und Ergänzung des Reſervefonds, ſowie zwei Drittel des 
Kapitalwerthes derjenigen Renten gedeckt werden, welche in dem betreffen⸗ 
den Zeitraum der Verſicherungs⸗Anſtalt vorausſichtlich Laſt fallen 
werden. 16: „Für die I Beiträge der ten werden 


folgende Kaaßſen der Verſicherten ge Klaſſe 1 diejenigen mit einem 
Jahresarbeitsverdienſt bis 400 Mark; Klaſſe II 400— rk; Klaſſe III 
550 — 700 Mark; Klaſſe IV 700—850 Mark; Klaſſe rk und 
mehr. In dieſe Klaſſen werden die Verſicherten nach folgenden Grund⸗ 
ſätzen eingereiht: 1) Die in der Land⸗ und Forſtwirthſchaft beſchäftigten 
Perſonen gehören derjenigen Klaſſe an, in welche der für fie nach $ 6 
Abſatz 3 des landwirthſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes feſtgeſetzte 
durchſchnittliche Jahresarbeitsperdienſt fällt. 2) Diejenigen Perſonen, 
welche Mitglieder einer Orts⸗Betriebs⸗ (Fabriks⸗), Baus oder Innungs⸗ 
Krankenkaſſe oder Knappſchaftskaſſe find, Ader ſoweit nicht Ziffer 1 
Platz greift, derjenigen Klaſſe an, in welche der Jahresarbeitsver dienſt 
im dreibundertfahen Betrage des ihrer Krankenverſicher zu Grunde 
liegenden durchſchnittlichen Tagelohnes, beziehungsweiſe wirklichen Arbeits⸗ 
verdienſtes fällt. 3) Diejenigen Perſonen, welche einer Gemeinde⸗Kranken⸗ 
Verſicherung, ähnlichen landesrechtlichen Einrichtungen oder Hilfskaſſen 
angehören, desgleichen Diejenigen, welche nicht gegen Krankheit verſichert 
find, gehören, ſoweit nicht Ziffer 1 Platz greift a. wenn für fie die Durch⸗ 
ſchnittstagelöhne nach § 20 des Krankenverſicherungsgeſ feitgejebt find, 
derjenigen Klaſſe an, in welche der Jahresarbeitsverdienſt im fachen 
Betrag dieſes Durchſchnittstagelohns fällt; b. wenn für fe Durchſchnitts⸗ 
tagelöbne nach § 20 des Krankenverſicherungsgeſetzes t feſt siegt And, 
derjenigen Klaſſe, in welche ihr nach Ubereinſtimmender Angabe bes eit⸗ 
gebers und des Verſicherten ſich berechnender wirklicher Jahresarbeits⸗ 
verdienſt fällt; . wenn entweder die Vorausfeßungen unter a oder b nicht 
zutreffen, oder im Falle unter d der angegebene wirkliche Jabresarbeits⸗ 
en "eg a bes en 7 3 

ar „ 1 ad 
2 delle verbienſt falt“ erjenigen Klaſſe, in welche letzterer Jahres 

* Berlin, 31. Jan. Die Abreiſe Wißmann's erfolgt wahr⸗ 
ſcheinlich am 8. Februar. er N 

Hauptmann Gravenreuth macht bekannt, da ſämmtliche Stellen 
für die von Wißmann anzuwerbende Colonialtruppe bereits beſetzt 
feien, es können Meldungen nicht mehr berückſichtigt werden. 

Im Gegenſatz zur „Nationalzeitung“ erfährt das „Berl. Tagebl.“, 
die amerikaniſche Regierung ſei bereit, in der Samoafrage eventuell 
Gewalt anzuwenden, und habe bereits vier Kriegsſchiffe abgeſandt, 
die noͤthigenfalls verſtärkt werden ſollen. Amerika werde ſeinen Ein⸗ 
fug im Stillen Ocean um jeden Preis wahren. England könne 
Deutschland nicht genügend unterſtützen, da es für Canada fürchten 
müſſe. Ein Weißbuch über Samoa wird übrigens nächſter Tage im 
Reichstage erwartet. 

2 Berlin, 31. Jan. Wie die „Nat.⸗3tg.“ erfährt, iſt deutſcher⸗ 
ſeits die amerikaniſche Regierung eingeladen worden, durch eine gegen⸗ 
ſeitige Beſprechung der Samoa ⸗Frage in Berlin eine fteundſchaft⸗ 
liche Beilegung derſelben herbeizuführen. 

* Berlin, 31. Januar. Nach der Kreuzzeitung ſtände der Zar 
fefter als je auf dem Standpunkte des ausſchließlichen Ruſſenthums 
und unbeſchränkter Selbſtherrlichkeit. Der Thronfolger ſei von feinem 
letzten Beſuche in Berlin, ganz entzückt über die dortigen Verhältniſſe 
und Einrichtungen, heimgekehrt; namentlich ſpreche er mit Begeiſte⸗ 
rung von Kaiſer Wilhelm. Kopfſchüttelnd werde hoͤchſten Orts bemerkt, 


Paris, 31. Januar. (Deputirtenkammer.) Jouvencel begründet 
ſeine Interpellation über die Maßregeln der Regierung, um den 
Öffentlichen Gewalten Achtung zu verſchaffen. Die öffentliche Meinung 
ſei heftig bewegt durch die täglich ſich wiederholende Zügelloſigkeit und 
die Indifferenz der Regierung gegenüber den Inſulten. Er ſei ein 
Freund der Freiheit, frage ſich aber, ob dieſelbe allen Mißbräuchen 
preisgegeben werden dürfe. Die Regierung müſſe ſich vertheidigen. 
Die Kammerzugänge waren dicht beſetzt. Kein Zwiſchenfall kam vor. 
Boulanger iſt bisher abweſend. 

Paris, 31. Januar. Die Deputirtenkammer nahm das 
von Floquet verlangte Vertrauens votum für die Re: 
gierung mit 300 gegen 240 Stimmen an. 

aris, 30. Jan. Der zum Militärgouverneur der beiden Kalſer⸗ 
lichen Prinzen ernannte bisherige zweite Militärattache der deutſchen 
Botſchaft, Hauptmann v. Falkenhayn, wurde geſtern vom Präſidenten 
in Abſchiedsaudienz empfangen und iſt heute nach Berlin abgereiſt. 

Paris, 31. Jan. Die „Agence Havas“ meldet: Nach einem 
Telegramm aus Hus wurde Bunlau zum Könige gewählt, derſelbe ifl 
ein Sohn Tuducs und 10 Jahre alt. Die Regentſchaft wird vom 
Staatsrathe unter Vorſitz des Prinzen Hoaiduc geleitet. 

Amſterdam, 31. Jan. Der Zuſtand des Königs hat ſich der⸗ 
artig gebeſſert, daß officielle Bulletins fortan nur einmal wöchentlich 
ausgegeben werden. 

Waſhington, 30. Jan. Cleveland überſandte dem Congreß den 
Schriftwechſel, welcher ausführlichere Berichte über die jüngſten Vor⸗ 
gänge auf Samoa enthält, und bemerkt dazu, es wäre von Bismarck 
ausgehend der Vorſchlag für eine neue Conferenz zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Unionſtaaten über Samoa unterwegs. Arwvalley 
wäre jedoch nicht informirt, ob das Schreiben des Kanzlers die Fort⸗ 
ſetzung der früheren Unterhandlungen oder die gänzliche Wieder⸗ 
eröffnung des Gegenſtandes vorſchlage. 


Letzte Poſt. 

4 Berlin, 31. Jan. Das berühmte Geſtüt des Prinzen Friedrich 
Carl in Düppel bei Zehlendorf iſt vom Hofmarſchallamte des Prinzen 
Friedrich Leopold an den Pächter des Dominiums Düppel, den Oberamt⸗ 
mann Ring, verpachtet worden. Derſelbe hat dort ein mit einem Pferde⸗ 
penſionat verbundenes Geſtüt errichtet. . 

Die gemiſchte ſtädtiſche Commiſſion, welche den theilweiſen Erlaß der 
Miethsſteuer und der Gemeinde⸗Einkommenſteuer vorzuberathen hat, 
hat r dem Antrag des 1 23 je auf Nichterhebung der erſten Stufe 
der Gemeinde⸗Einkommenſteuer für das Etatsjahr 1889/90 zuge⸗ 
ſtimmt, dagegen beſchloſſen, es ſollen von der Miethsſteuer in eben er⸗ 
wähntem Etatsjahr von Wohnungen bis zu 300 Mark Miethswerth 
3 Procent und von ſolchen im Miethswerthe von 301—600 Mark 5 Bro: 
cent zur Erhebung kommen. Für die höheren Miethswerthe ſoll der alte 
Satz von 6½ Procent in Anwendung bleiben. 

Die geſtrige Jahresverſammlung des Vereins für das Wohl aus 
der as entlaſſener Kinder conitatirte eine ſehr gedeihliche Wirk⸗ 
ſamkeit deſſelben. Sein Beſtreben geht hauptſächlich dahin, aus der Schule 
entlaſſenen Kindern gute Lehrmeiſter oder gute Dienſtſtellen in ordentlichen 
Familien zu verſchaffen. 


Locale Nachrichten. 
Breslan, 31. Januar. 

— d. Schweidnitzer Thor⸗Bezirksverein. Nachdem in der letzten 
Verſammlung der verſtorbenen Mitglieder ehrend gedacht worden, theilte 
der Vorſitzende mit, daß der Vorſtand an den Magiſtrat ein Geſuch um 
beſſere Beleuchtung des ſchräg über den Tauentzienplatz laufenden Fuß⸗ 
meges erichtet habe. Der Magiftrat habe ferner den in erſucht, ſich 
zu bemühen, Miethsräume für eine dritte im ſüdöſtlichen Theile der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt zu errichtende evangeliſche Mädchen⸗Mittelſchule ausfindig 
zu machen. Aus dem Kreiſe der Vereinsmitglieder ſeien bereits 2 i 
bietungen eingegangen, die vom Vorſtande dem Magiſtrat zur Kenntniß 

ebracht worden. weitern — aus dem Jahresbericht des 
ereins iſt die Zahl der Mitglieder von 728 auf 836 gen gen. Die Ein: 
nahme betrug im verfloſſenen Jahre 2802,83 M., die Ausgabe 2001,05 M. 
Für eine Weihnachtsbeſcheerung wurden 3133,97 M. aufgewendet. PR. 
feinen Betrachtungen über Stadtverordneten⸗Wahlen erinnerte Apotheker 
und Stadtv. Dr. Pannes daran, daß Beſchlüſſe von Oberverwaltungs⸗ 
gerichten vorlägen, mit denen der Wahlmodus bei uns wie anderwärts 
im Widerspruch ſtände. So müßten gewiſſe juriſtiſche Dede, Se zwar 
Communal⸗ aber keine kgl. Steuer zahlen, fernerhin von den Commuual⸗ 
wahlen ausgeſchloſſen werden. Bei uns würde dies die Ober: 
Br Eiſenbahn mit einem ſteuerfähigen Einkommen von 4320 000 
ark treffen. Durch Ausſcheidung dieſes Einkommens müßte eine ganz 


andere Drittelung des ſteuerfähigen Einkommens und ſomit der Wähler 
Platz greifen und eine Schiebung von Wählern aus der zweiten in die 
erſte und aus der dritten in die zweite Abtheilun N Dadurch 
aber werde die Zahl der Wähler in der erſten Abtheilung ſo vermehrt 
werden, daß der Magiſtrat nicht werde umbinkönnen, auch die erſte Ab⸗ 
theilung in gewiſſe Bezirke zu theilen. Uebrigens würde das Ausſcheiden 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in ſeiner Wirkung abgeſchwächt werden, 
wenn die Selbſteinſchätzung eintreten ſollte, die vorausſichtlich gerade bei 
den Reicheren eine s Summe des ſteuerfähigen Einkommens er⸗ 
geben würde. Wie Redner an der Hand der Städteordnung ausführt, 
würden ferner auch die Ergänzungs⸗ und Erſatzwahlen nicht mehr in 
einem Wahltermine vorgenommen werden können, ſowie auch die Erſatz⸗ 
wahlen von denſelben räumlichen Bezirken vorgenommen werden müßten, 
in denen die Stadtverordneten, für die eine Erſatzwahl nothwendig ge: 
worden, gewählt worden ſind. Ferner bezeichnet Redner die Wahl des 
Dr. Steuer zum Stabtratb als einen großen Fortſchritt inſofern, als 
nunmehr dem Magiſtrat ein Beirath in ſanitären Fragen zur Seite ſtehe. 
Schließlich warf Redner noch einen Blick auf den Stadthaushaltsetat für 
1889/90. Nach einer kurzen Beſprechung über den gegebenen Bericht bemerkte 

Apotheker und Stadtv. Müller anläßlich einer Frage, daß einem Ein⸗ 
frieren der EN dadurch vorgebeugt werde, wenn 
man an irgend einer Stelle des Hauſes einen Waſſerhahn etwas öffne 
und etwas Waſſer laufen laſſe. Dadurch werde das Waſſer in den 
Röhren in Bewegung erhalten und friere nicht ein. Aus ſanitären 
Gründen ſei ein Abſchließen der — ka während der Nacht zu ver⸗ 
werfen. Er empfehle, dem Vorſtande die Entſcheidung darüber zu über⸗ 
laſſen, ob die Polizeibehörde um eine Verordnung, betreffend das Offen: 
halten während der Nacht, erſucht werden ſolle. Nach kurzer Beſprechung 
gelangte dieſer Antrag zur Annahme. Bei der Neuwahl des Vorſtandes 
wurden folgende ee gewählt: Kfm. und Stadtv. Wehlau, Apotheker 
und Stadtv. Dr. Pannes, Dr. phil. Schieweck, Rector Hertel, Kfm. 
Löwenthal, Kim. Plötzke, Apotheker und Stadtv. Müller, Kfm. 
Biſchoff, Schneidermeiſter Mannheimer, Erbſaß Schleicher, Kfm. 
Oſchinsky, Fabrikbeſitzer und Stadtv. Köbner, Dr. med. Reich, 
Stadtv. Dr. Th. Körner, Rechtsanwalt Callomon, Fabrikbeſitzer und 
Stadtv. Trelenberg, Maurermeiſter und Stadtv. Beier, Steinmetz⸗ 
meiſter Laube, Kfm. Dreſcher und Kfm. Groſſer. Dem langjährigen 
Schriftführer, Bürgerſchullehrer Börner, ſowie dem Kfm. Pokorny, 
welche eine Wiederwahl abgelehnt hatten, wurde für ihre bisherige eifrige 
Thätigkeit der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 

nn. Der Breslauer Gewerbeverein hielt am Dinstag Abend in 
der alten Börſe ſeine diesjährige Generalverſammlung unter dem Vorſitze 
des Director Dr. Fiedler ab. Der Jahresbericht, welcher erſtattet wurde, 

ab eingehend Auskunft über die umfaſſende Wirkſamkeit des Vereins in 
orſtandsſitzungen, Vorträgen, Excurſionen u. ſ. w., ſowie über die Ver⸗ 
mehrung der reichhaltigen Bibliothek. Das Andenken der im verfloſſenen 
ahre verſtorbenen Vereinsmitglieder wurde durch Erheben von den Plätzen 
ehrt. Nach dem Kaſſenberichte balancirt die Einnahme und Ausgabe 
mit 5281 M.; das Vermögen des Vereins beträgt rund 35 000 M. Bei 
der Vorſtandswahl wurden folgende 12 Herren gewählt: Gewerberath 
ief, Hofjuwelier Frey, Director Dr. Fiedler, Klemptnermeiſter Ritter, 
rofeſſor v. Arnim, Graveur Kaiſer, Commiſſionsrath Milch, Baumeiſter 
eſterlink, Fabrikbeſitzer Meinecke, Kaufmann Standfuß, Färbereibeſitzer 
Skiba und uchbindermeiſter Beuthner. 

* Dritter Breslauer Turnverein. Das in den Sälen des Café 
Reſtaurant (Carlsſtraße) abgehaltene zweite Wintervergnügen des „Dritten 
Breslauer Turnvereins“ verlief in glänzender Weiſe. Fräulein Lina Rolle 
hielt eine Anſprache in Verſen und überreichte im Namen einiger Freun⸗ 
dinnen des Vereins dieſem zwei prächtige Fahnenbänder. Bei der Tafel 
erhöhten mehrere Toaſte die feſtliche Stimmung. „Die Tanzpauſen wurden 
durch beifällig aufgenommene Vorträge ausgefüllt. Beſonders gefielen 
hierbei die trefflichen Leiſtungen des Frl. Lydia Kuttig, ſowie des Mitgliedes 
G. Rothe. — Am 27. Januar er. feierte der Verein den Geburtstag des 
Kaiſers durch einen Herren-Abend. Das begeiſtert aufgenommene „Gut 
eil“ auf den Kaiſer brachte der zweite Vorſitzende des Vereins, Rector 

Fe Hoffmann, aus. 

Der kaufmänniſche Club beging in den feſtlich geſchmückten 
Räumen des Café Reſtaurant am Sonnabend, den 26. Januar, das Feſt 
feines 40 jährigen Beſtehens durch Souper und Ball. a 


raßenverbreiterung. Nachdem die zum Haufe Scheitniger⸗ 
101 5 24a) gehörige Parzelle, welche aus der Normal⸗Straßen⸗ 
cht hervortretend, in den Straßenkörper erheblich einſchnitt, von der 
ommune zum Zweck der Straßenregulirung angekauft worden iſt, wird 
nunmehr die Einfriedung dieſer Parzelle, die als Kohlenlagerplatz gedient 
Hat, entfernt und die Parzelle dem Straßenkörper einverleibt. Hierdurch 
erreicht die Regulirung des zwiſchen der Adalbertſtraße und der Hirſch⸗ 
ſtraße begrenzten Theils der Scheitnigerſtraße ihren vollſtändigen Abſchluß 
und der Straßentheil ſeine Normalbreite. 5 
unn. In dem Panorama Biſchofſtraße Nr. 3 iſt während dieſer 
Woche eine neue Serie von Anſichten aus dem Rieſengebirge ausgeſtellt. 
In kurzer Zeit kann man die Stätten, die man ſchon beſucht hat, noch 
einmal bequem vor ſich vorüberziehen laſſen; was man etwa nicht in 
Wirklichkeit geſehen hat, davon vermag ſich die Phantaſie mit Hilfe der 
vorzüglichen ſtereoſkopiſchen Bilder mühelos eine ne Vorſtellung zu 
chaffen. Unwillkürlich muſtert man die Perſonen, die auf manchen 
ildern in Gruppen ſich befinden, ob man wohl einen Bekannten darunter 
findet, fo plaſtiſch treten dieſelben dem Beſchauer vor Augen. Beſonders 
intereſſant dürfte es ſein, daß ſich in dieſer Serie auch eine Anſicht des 
Malbügels befindet, welcher von Hirſchberger Turnern zu Ehren Kaiſer 
Wilhelms I. auf dem hohen Rade errichtet worden iſt. Die bedeutenderen 
Waſſerfälle des Rieſengebirges, Zacken⸗, Elb⸗, Pantſchefall u. ſ. w. ſind 
alle vertreten, in beſonderen Anſichten auch die dazu gehörigen Bauden 
und meiſt . artien aus den wildromantiſchen Gründen, die die 
lüſſe unterhalb ihrer Fälle durchrauſchen. Von bekannteren Ortſchaften, 
En Sommerfriſchen, find Krummhübel, Erdmannsdorf mit Partien aus 
dem Schloßpark, Schreiberhau mit Joſephinenhütte u. a. zu nennen. 


rauerflaggen. Aus Anlaß des Todes des öſterreichiſchen Kron⸗ 
Ne Rude echt auf dem Hauſe Tauentzienplatz 12, in welchem 
ch das k. k. öſterreichiſch⸗zungariſche Conſulat befindet, die 

ſterreichiſch⸗ungariſche Flagge auf Halbmaſt. Das Haus des Hofliefe⸗ 
ranten des Kaisers von Oeſterrei „Julius Henel vorm. C. Fuchs, 
iſt ſchwarz beflaggt und das öſterreichiſche Reichswappen über dem Ein⸗ 
gange Dieles Hauſes mit Trauerflor umhüllt. 

—e Selbſtmordverſuch. Der 20 Jahre alte Arbeiter N. verſuchte ſich 

eſtern Abend in ſeiner in einem Hauſe auf der Seitengaſſe belegenen 
Wobnung dadurch den Tod zu geben, daß er mittelſt einer Piſtole einen 
Schrotſchuß in ſeinen Mund abfeuerte. Da jedoch der Lauf der Piſtole 
rſprang, ſo hatte der Schuß nicht die erwartete tödtliche Wirkung. 
mmerhin erlitt der Arbeiter eine ſchwere Verbrennung der Mundſchleim⸗ 
ute; außerdem drangen ihm auch einige Schrotkörner in den Rachen 
ein. Das Motiv zur That war Schwermuth in Folge langer Krankheit. 
Der Leidende fand Aufnahme im Allerheiligen⸗Hoſpital. 5 
+ 2ebensrettung. Der 16 Jahr alte Handlungslehrling Martin T. 
ürzte ſich am 30. Januar von der Füllerinſel aus in den hochange⸗ 
chwollenen Oderſtrom. Mehreren am neuen Oderhafen beſchäftigten Ar⸗ 
beitern, die den mit den Wellen Kämpfenden bemerkten, gelang es,) den 
Lehrlin, zu retten. Der bereits vollſtändig Bewußtloſe wurde durch 
angeſtellte Wiederbelebungsverſuche wieder zur Beſinnung gebracht und 
nach feiner Behauſung (überführt. 

+ u ana Die auf der Kloſterſtraße wohnhafte Kutſchersfrau 
Erneſtine Seel ſtürzte in Folge Ausgleitens auf dem Bürgerſteige zur 
Erde und erlitt einen Bruch des linken Handgelenks. Die Verletzte wurde 
nach der Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien gebracht. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurden einem Kaufmann 
von der Reuſcheſtraße durch ſeinen Lehrling eine Geldſumme von 150 M. 
und 60 M. aus der Ladenkaſſe ſeines Comptoirs. Der Diebſtahl wurde 
ſofort bemerkt und der Dieb verhaftet. Bei ihm wurde noch der vom 
letzten Diebſtahl herrührende Geldbetrag von 60 M. vorgefunden; einer 
Frau von der Paradiesgaſſe 2 Stück Moiréeſtoffe von 2½¼ Meter Länge 
von grauer und modefarbener Qualität; einem Brauerlehrling von der 
Loheſtraße ein paar neue graue Stoffbeinkleider; einer Plätterin vom 
Fee ein Illisnuff nebſt Kragen, einem Arbeiter von der Sonnen⸗ 
ſtraße eine ſilberne Anker⸗Remontoiruhr gravirt „J. Klein“ mit der Fabrik⸗ 
nummer 65107; einem Kutſcher von der Bohrauerſtraße eine Haaruhrkette 
mit goldenem Schieber; einem Arbeiter von der Bohrauerſtraße eine 

ſilberne Cylinderuhr und ein Geldbetrag von 3 M.; einem Schloſſergeſellen 
von der Schleuſſengaſſe ein Gebett Betten und ein Damendüffelmantel; 
einem Fabrikbeſitzer von der Sadowaſtraße aus dem Comptoir ein Geld⸗ 
betrag von 60 M. und ein goldenes Medaillon; einem Fräulein aus Glei⸗ 
witz ein Bibermuff; einem Fräulein vom Zwingerplatz ein Portemonnaie 


mit 20 M. Inhalt: einem Herrn aus einer Ng Weinſtube ein] rocker und Swozey und J. L. und H. C. Rogers, Händler in Leder 


dunkler Winterüberzieher; einem Kaufmann von der 


iſchergaſſe ein gol⸗ 
dener Fingerring mit echten Steinen. * x 


Handels-Zeitung. 


Oppelner Portland-Ooment-Fabriken vorm. F. W. Grundmann 
zu Oppe n. In dem vorliegenden Bericht für das Jahr 1888 spricht sich 
der Vorstand der Gesellschaft über den Gang des Geschäfts wie folgt 
aus: „Bei Erstattung des Geschäftsberichts für das Jahr 1888 haben 
wir in erster Reihe zu melden, dass die in dem letzten Bericht er- 
wähnten Neu-Anlagen in unserer Fabrik zu Neudorf in den ersten 
Monaten des Jahres 1888 fertiggestellt worden sind und nach jeder 
Richtung hin befriedigen. In unserer Fabrik zu Oppeln haben wir die 
Trocken-Einrichtungen bei dem grossen Ringofen vervollständigt, wo- 
durch eine weitere Ermässigung der Herstellungskosten ermöglicht 
wurde. Obwohl die volle Ausnützung dieser nenen Anlagen erst gegen An- 
fang Juni eintrat, erreichten wir doch bereits die höchste Production 
seit Bestehen unserer Fabriken bei fernerer Ermässigung der Her- 
stellungskosten, welche gegen das Vorjahr um mehr als 6 pCt. zurück- 
gingen; diese noch weiter herabzumindern sollen geeignete Maassnahmen 
nach Möglichkeit angestrebt werden. Die Production pro 1888 betrug 
187 668 Normal-Tonnen, erfuhr also gegen das Vorjahr mit 139275 Normal- 
Tonnen eine Zunahme von 48393 Normal-Tonnen. Wenn dem gegenüber 
der Versand pro 1888 mit 163065 Normal-Tonnen gegen das Vorjahr mit 
169 880 Normal-Tonnen um 6815 Normal-Tonnen zurücksteht, so ist 
dies auf den Umstand zurückzuführen, dass wir mit kaum nennens- 
werthen Vorräthen in das Jahr 1888 übergegangen waren und unsere 
erhöhte Productionsfähigkeit erst gegen Schluss des ersten Halbjahres 
eintrat, so dass uns bis dahin nicht dasjenige Quantum Cement zur 
Verfügung stand, welches eine volle Ausnützung der günstigen Absatz- 
verhältnisse ermöglicht hätte. Ausserdem hat der im November früh- 
zeitig eingetretene Frost den Absatz ausserordentlich eingeschränkt, so 
dass wir mit einem Lager von 26977 Normal-Tonnen in das neue 
Jahr eintreten. Der Durchschnittsverkaufspreis für Cement stellte sich 
gegen 1887 um ungefähr 13 pCt. höher. Für das laufende Jahr haben 
wir bis jetzt bereits erheblich grössere Lieferungen als im Vorjahr zu 
verzeichnen. Die Neubau-Conten sind mit Ende December 1888 auf- 
gelöst und die Ausgaben darauf dem Immobilien-Conto mit 50 382,24 
Mark, dem Maschinen- und Utensilien-Conto 109 187,90 Mark zuge- 
schrieben worden. Der Bruttogewinn pro 1888 beträgt laut dem ange- 
bogenen Gewinn- und Verlust-Conto 391 630,33 M. Davon kommen 
in Abzug für Reparaturen 54512,21 M., für Verwaltungsunkosten incl. 
Steuern 55 718,31 Mark, für Ausfälle bei Kunden 2205,61 Mark, 
ferner für Abschreibungen auf Immobilien 2438224 Mark, Ma- 
schinen und Utensilien 35 711,82 Mark, in Summa 172 530,19 Mark, 
so dass incl. des aus dem Vorjahre übernommenen Saldos ein Netto- 
Überschuss verbleibt von 219 100,14 M. Wir schlagen vor, hiervon 
dem Reservefonds 15000 M., dem Dispositionsfonds 5000 M. zu über- 
weisen und von dem nach Abzug der statuten- und vertragsmässigen 
Tantiömen verbleibenden Ueberschuss von 181716,73 M. eine Dividende 
von 6pCt. auf das Actien-Capital von 3000000 M. = 180000M. zu ver- 
theilen, sowie den verbleibenden Rest von 1716,73 M. auf neue Rech- 
nung vorzutragen. 

„ Aotien-Gesellschaft für elektrische Glühlampen, Patent Seel. 
Am Freitag, den 1. Februar, werden durch das Bankhaus L. u. S. Wolff 
in Berlin die Actien der Actien-Gesellschaft für elektrische Glühlampen, 
Patent Seel, in den Börsenverkehr gebracht. Der im Inseratentheile 
abgedruckte Prospect besagt Folgendes: Die Gesellschaft ist im October 
1886 errichtet worden. Das Actiencapital betrug bei der Gründung 


300 000 Mark und stieg nach und nach mit der Ausdehnung des Ge- 


schäfts und der günstigen Entwickelung desselben auf 1 Million Mark. 
Die Gesellschaft hat Patente zum Preise von 205693 Mark erworben 
und diese bestehen aus 42 in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien, 
Frankreich, England, Italien, Russland, Luxemburg, Dänemark,Schweden, 
Norwegen, Spanien, Portugal und in den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika bewirkten einzelnen Patent-Eintragungen, die alle Theile der 
Fabrikation der Glühlampen umfassen. Diese Patente geniessen einen 
unbedingten Schutz. Ein Einspruch gegen dieses Patent wurde am 
4. Februar 1887 von dem Kaiserl. Patentamt Abth. II pure zurückge- 
wiesen. Damit ist allen weiteren Einsprüchen gegen das Patent Seel 
ein Riegel vorgeschoben. Die Vorzüglichkeit der Patente liegt in der 
Lebensdauer der Lampe und Sparsamkeit des Stromverbrauchs. Von 
allen Ländern werden Gebote auf die Ausnutzung des Patents 
gemacht. Von den Patenten wurden bisher zwölf Eintragungen 
nach Oesterreich-Ungarn, Belgien und Frankreich für den Netto- 
betrag von 276000 M. verkauft. Mit England, Russland und Italien 
schweben Unterhandlungen betreffs des Verkaufs der entsprechenden 
Patente zu hohen Preisen und versprechen dieselben einen baldigen Ab- 
schluss. Die bisherigen Abschreibungen auf die Patente belaufen sich auf 
142 300 M. Das Betriebsjahr 1888 erbrachte einen vertheilbaren Ge- 
inn von 126386 Mark, welcher die Zahlung einer Dividende von 
12½ pCt. gestattete. Die Grundstücke und Gebäude der Gesellschaft 
sind mit 766832 M. in die Bilanz eingestellt, sie repräsentiren jedoch 
jetzt einen höheren Werth wegen ihrer Lage an den Wöhlert'schen 
Territorien, die gegenwärtig fast ganz mit bewohnbaren Häusern be- 
baut sind, Die am 17. August aufgenommene amtliche Taxe ergab 
einen Werth der Grundstücke von 1043995 M., also 277000 M. über 
den Bilanzwerth, Die Nachfrage nach Glühlampen steigert sich von 
Tag zu Tag, so dass die Gesellschaft Anstrengungen machen muss, um 
unter Zuhilfenahme von Nachtarbeit der Nachfrage zu genügen. Die 
stetige Steigerung des Bedarfs für elektrische Beleuchtung veranlasste 
äie Gesellschaft, den Bau einer ee rein der 
Gesellschaft, deren Fertigstellung zum Juli d. 4. arten ist, vor- 
zunehmen. Die tägliche Production, die jetzt 800 en Glühlampen 
beträgt, wird alsdann auf 2300 Stück pro Tag sich erhöhen. 3 Ab- 
satz der erweiterten Production ist bereits für den grössten ar des 
laufenden Jahres zu den bisherigen lohnenden Preisen ae da 
schon jetzt Abschlüsse auf Lieferung von 196. 000 BEE = — rer 
vorliegen, gegenüber einem Absatz von ca. 100 000 Ei Theil g ser 
Vorjahr. Die Verkäufe erfolgen zum weitaus grösst — A N. 
Baarzahlung. Im Uebrigen verweisen wir nochmals lachs je 
des Prospects, welcher über alle Verhältnisse der Gese 
naueste Auskunft giebt. 5 

* Proussisohe Staatssohnld. Nach dem Etat pro 186000 f Posten 
die Schuld des preussischen Staates am 1. April aus folgen 
zusammen (in Mark): 


1889/90 1888/89 
3½ proc. Staatsschuldscheine . 56842 700 = 975 En 
&proc. Consolss —2—7ð . 3592 667 850 3502 66 

„ 2 601 857 800 
3½ proc. Consolsss 000. . . . 668 753 900 44.143 500 
Diverse 4proc. Anleihen ven 34 843 500 12 690.000 
3½ proc. Prämienanleihe de 1855. 11 400 000 1105 199 
3½ Proe. Kur- und NeumärkischeKriegsschuld 956 817 
E ˙ a 
4 proc. Prioritäten derselben. — 6898 —— * > 500 
Schulden der neuen Landestheile ........- , 62407 05 155 
Gesammtschuld...........--- „ 4457 182070 4425 104506 


gegen 176 148 160 
21 715 157 M. im 


Kaffee -Termin-Geschäft. Die Stimmen mehren sich, welche 
dafür eintreten, dass dem Kaffee-Termin-Geschäft in Hamburg 
ein gewaltsames Ende nicht bereitet werden soll. Auch die Handels- 
kammer für Aachen und Burtscheid macht nach einer Meldung des 
„B. B.-C.“ geltend, dass davon nur Havre den Nutzen ziehen würde. 
In gleichem Sinne äussert sich die Handelskammer von Halle. 

* Hannoversche Lebens versloherungsanstalt. Der Verwaltungsrath 
erlässt eine Erklärung, nach welcher der erste Director, Professor 
Wittstein, infolge einer Meinungsverschiedenheit über die Methode der 
Berechnung der Prämienreserve in den Ruhestand versetzt wurde. 
Betrefis der vorgekommenen Unterschlagung eines Anstaltsbeamten 
wird bemerkt, dass dieselbe sich nur auf einige Tausend Mark be- 
ge det die „Frkf. Zeitung“ 

8 seinstellungen in Amerika meldet die „Frkf. zei 
ieee In 1 fallirten Knight Loomis und Comp., Verleger 
von Schulbüchern; J. Rueger und Comp., Weinhändler; in Balti- 
more Richard Sauer Fabrikant von Schaukasten; in Boston Coon 


Tendenz: Matt. 


bericht.) 
September 83. Tendenz: Fest. 


average Santos per Januar-März 81½, per 
Tendenz: Behau 


und Häuten; in Philadelphia J. S. Isaacs, Juwelier. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 31. Januar. Neueste Handelsnaohriohten. Die Discont- 
ermässigung der Bank von England ist die dritte in drei Wochen, 
Aus dieser Thatsache ergiebt sich am besten die ausserordentliche 
Abundanz des Geldmarktes, welche sowohl in London als an der hie- 
sigen Börse hervortritt. Angesichts dieses Umstandes und des Rück- 

anges des Privatdisconts auf 1 pCt. wird sich auch wohl die deutsche 

eichsbank demnächst zu einer Discontermässigung entschliessen 
müssen, so sehr die Verwaltung einer solchen Maassregel auch wider- 
strebt. — Wie verlautet, werden die inländischen Privatbahnen den am 
1. April in Kraft tretenden Tarifermässigungen der Staatsbahnen 
voraussichtlich folgen. — Dem „Finanzherold“ zufolge sollen die fünf- 
procentigen Portugiesischen Anleihen von 1876, 1879, 1886 und 
1887 in 4½ procentige convertirt werden, wovon 420000 Stück Obli- 
gationen à 406 M. ausgegeben werden. Der Uebernahmepreis durch 
das Consortium beträgt 476 Fres., während die letzte Anleihe nur 
45914 Fres. erzielte. — Die Uebernahme von 10 Millionen Frances 
Bulgarischer Nationalbank-Pfandbriefe durch die Deutsche 
und die Dresdener Bank ist nunmehr perfect. — Das englische 
Kupfersyndicat hat die Kupferankäufe wieder aufgenommen, — 
Der „Times“ zufolge sind die Anstrengungen für Gründung eines 
Internationalen Stahlschienen-Syndicats gescheitert, obwohl 
sämmtliche grosse Stahlfabriken bereit waren, sich zu diesem Zwecke 
zu vereinigen. — Dem Vernehmen nach hat die Nähmaschinenfabrik 
Frister & Rossmann einen bedeutenden Auftrag im Gesammtwerthe 
von eirca einer Million Mark seitens einer Behörde erhalten. — Die 
Ultimoregulirung hat hier ein Opfer gefordert, indem ein kleiner 
Speculationsmakler sich genöthigt gesehen hat, seine Zahlungen 
einzustellen; die Angelegenheit ist ohne Belang, da es sich nur um 
geringe Summen handelt. 


Berlin, 31. Jan. Fondsbörse. Der Tod des Thronfolgers von 
Oesterreich kann im internationalen Handelsverkehr nicht ohne Bin- 
fluss vorüberziehen. Die Wiener Börse hat bereits gestern, ehe sie 
noch die traurige Gewissheit hatte, dass das schauerliehe Gerücht auf 
Wahrheit beruhte, hochgradige Verstimmung an den Tag gelegt und 
mit ihren hierher gesandten Verkaufsordres auch auf dem hiesigen 
Platze eine scharfe Baissebewegung hervorgebracht. Als im Verlaufe 
des Geschäftes das Gerücht Bestätigung erhielt, konnte in Wien einer 
Panique nur durch vorzeitigen Schluss der Borse vorgebeugt werden, 
während hier beim Eintreffen der Nachricht der officielle Verkehr 
glücklicher Weise bereits beendet, mithin nur noch eine geringe Wir- 
kung auf die Tendenz ausgeübt werden konnte. Im Grossen und 
Ganzen lässt sieh behaupten, dass das Ereigniss, so erschütternd es 
auch auf die Gemüther wirkt, doch für die Börsentendenz von keinem 
erheblichen Einflusse gewesen ist. Ausserordentlich widerstands- 
fähig zeigten sich, wie schon gestern, wieder russische Fonds 
und Noten; zur Erklärung wurde angeführt, dass sich der zur 
Thronfolge berechtigte Bruder des Kaisers der besonderen Gunst 
des Zaren erfreut. Von den übrigen ausländischen Fonds zeich- 
neten sich namentlich Ungarn durch recht feste Haltung aus. 
1880er Russen 87,50—87,60, Nachbörse 87,50 (— 0,10), 1884er Russen 
102,10, Nachbörse 102,10 (— 0,30), Ungarn 84,60—84,80, Nachbörse 
85,00 (-+ 0,20), Russische Noten 214,755—216— 215,75, Nachbörse 215,75 
(+ 0,50). Bankenmarkt anfangs matt, dann erholt. Bahnen, besonders 
inländische matt, von fremden nur Duxer ziemlich belebt, Prioritäten 
allgemein abgeschwächt. Scharfe Baisse fand hauptsächlich in Ost- 
preussen und Marienburgern statt, an welcher auch Mecklenburgische 
betheiligt waren. Man führte für den Rückgang an, dass die preussi- 
schen Staatsbahnen sehr bedeutende Ermässigungen des Frachttarifs 
auf den zur See führenden Bahnlinien vorgenommen. Deutsche Anlage- 
werthe gefragt, österreichisch-ungarische ziemlich fest, russische er- 
mässigt. Prämiengeschäft in localen Banken und östlichen Bahnen be- 
lebt. Industrie - Papiere weniger lebhaft, doch ziemlich fest. Specu- 
lative 8 anfangs niedriger, dann wesentlich gebessert; Dort- 
munder 102,0 102,75 —.102, 10103. Nachbörse 103,25 (+ 0,15) 
Bochumer 198,90—199—198-—199,80, Nachbörse 200,50 (. 0,2, Laus 
144,00—143,30— 144,50, Nachbörse 145.25 (J 1,05). Hoher stellten sich 
Schlesische Kohlen (g- 3), Oberschlesische Eisenindustrie (+ 0,50), 
Grusonwerke (+ 4), Breslauer Linke, Oberschlesische Draht-Industrie 
(＋ 1), Archimedes 147 bez. Gd. 


Berlin, 31. Januar. Prodnotenbörse. Den nur vereinzelt festeren 
auswärtigen Nachrichten gegenüber kehrte der hiesige Verkehr heute 
für Getreide festere Haltung heraus. — Loco Weizen behauptet. Für 
Termine zeigte sich, wohl angeregt von der aus Amerika gemeldeten 
Besserung, mässige Kauflust, der die vereinzelten Offerten nicht ge- 
wachsen waren, dadurch konnten Preise ½ bis ¼ M. anziehen, welche 
Besserung am Schlusse behauptet blieb. — Loco Roggen bei behaup- 
teten Preisen wenig belebt. Termine setzten mit gestrigen Schluss- 
notirungen ein, erfuhren jedoch seitens der Commissionäre, namentlich 
auf Sommersichten so gute Nachfrage, dass der Markt festen Anstrich 
gewann und die Course eine leichte Besserung erzielten. Schluss blieb 
fest. — Loco Hafer matt. Termine ½ M. besser bezahlt. — Ro ggen- 
mehl 5 Pf. theurer. — Mais ruhig. — Kartoffelfabrikate be- 
hauptet.. Rüböl bei kleinem Geschäft schwach preishaltend, — 
Petroleum andauernd matt — Spiritus bekundete matte Haltung. 
Bei stillem Verkehr bröckelten Course weiter ab. Schluss nichts 
weniger als fest. Die Vorräthe haben seit Monatsfrist um ca. 2½ Mill. 


Liter zugenommen. 


Posen, 31. Januar. Spiritus loco ohne Fass (50er) 51,70 M., do. 

(70er) 32,20 M., per Januar (50er) 51,70 M., do. (70er) 32,20 Mark. — 
Wetter: Trübe. i 

Hamburg, 31. Jan. Vormittags 11 Uhr. Kaffee. (Vormittags- 

Good average Santos per März 81, per Mai 821/,, per 


(Nachmittagsbericht) Kaffee. Good 
82½, per Septbr. 831/,. 


Amnsterdam, 31. Jan. Java-Kaffee good ordinary 498½. 

Havre, 31. Januar, Vorm. 10 Uhr. Kaffee. Kaffee in Newyork 
schloss mit 15 Points Hausse. Rio 10000 Sack, Santos 16000 Sack, 
Recettes. 

Havre, 31. Januar. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Kaffee. Good average 
Santos per Februar 99,00, per Mai 100,50, per September 102. — 
Tendenz: Fest, 

Magdeburg, 31. Jan. Zuokerbörse. Termine per Januar 13,70 
Mark bez., per Februar 13,60 M. bez. u. G., 13,62 M. Br., per März 13,70 
Mark bez. u. Br., 13,67 M. Gd., 2 Eee 13,80 M. bez., 13,77 M. Br., 
13,75 M. Gd., per Mai 13,87—13,85 M. bez. u. Br., 13,80 M. Gd., per 
Juni-Juli 13,90—14—13,52 Mark bez., 13,95 M. Br., 13,90 M. Gd., per 
August 14,15 Mark Br., 35 M. Gd., per Oetbr.-Deebr. 12,55 M. Br., 12,5 
Mark Gd. — Tendenz: Stetig. 

1 31. Jan. Zuokorbörse. Rohzucker 88° ruhig, loco 36,75, 
weisser Zucker behauptet, per 3 38,75, per Februar 38,80, per 
ärz-Juni 39,60, per Mai-August 40,10. > 
ma, 31. Januar, 12 Uhr 15Min. Zuckerbörse. Eher Käufer. 
Bas, 880% ee 91 per Februar 13, 6 + ½, per Mürz 
, 1 r Apri N 
aa si. an. Zuckerbörse. 96 proc. Javazucker 16½, 
ruhig. Rüben-Rohzucker 13% ruhig, Centrifugal Due 16. 
Newyork, 30. Januar. Zuokerbörse. Unverände) 


Hamburg, 31. Januar. 


7 . 31. Januar 

Glasgow, 31. Januar. Robeisen. 30, Januar. | s 

(Schlussbericht) Mixed numbers warrants 41 Sh. ½ D. 40 Sh. 11 D. 
. . at 


Submissionen. 


5 Von der Eisenbahn-Direction Magde - 
dee eis e een gte e e ee 


i schrieben worden. Obgleich 17 Offerten ein- 
ker u mich schwa da Eichenschwellen 
7 Provenienz nur in kleinen Posten von 500 und 1000 Stück 
angeboten wurden, während für Kieferschwellen aus deutschem Holze 
Offerten überhaupt nicht vorlagen. Pro Stück offerirten u. A.: Louis 
Friedmann, Breslau, eichene zu 4,24 M., kieferne 10000 Stück zu 1,77 
Mark, ebensoviel zu 1,78 M. fr. Schulitz; Julius Rütgers, Berlin, eichene 
zu 3,79 und 3,85 Mark fr. Ilowo; Druschki & Sohn, Görlitz, kie 
ferne zu 1,79 Mark fr. Schulitz; L. Scheier, Kattowitz, Welt 
2000 Stück zu 312½ Pf., 6000 Stück zu 320 Pf., 4000 Stück zu 3 
4000 Stück zu 340 Pf. fr. Wittenberge; Ostpreuss. Holz-Commandit- . 
sellschaft Königsberg i. Pr. kieferne zu 2,00, 2,05 und 2,06 M.. o 


Zweite Beilage zu Nr. 


(Fortsetzung.) 
durchschnittlich zu 2,03 M. ungetheilt fr. Stettin. Deutsche Eichen- 
schwellen stellten sich auf 5,40—6,50 M. 


Ausweise. 

Paris, 31. Jan. [Bankausweis.] Baarvorrath, Abnahme Gold 
1918 000, Zun. Silber 2357000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen Zun. 110 903 000, Gesammtvorschüsse Zun. 985 000, Noten- 
umlauf Zun. 91 916 000, Guthaben des Staatsschatzes Abn. 6 832 000, 
Laufende Rechn. der Privaten Zun. 6 727 000. 


London, 31. Januar. [Bankausweis.] Totalreserve 14546 000, 
Notenumlauf 23 271 000, Baarvorrath 21 617 000, Portefeuille 20 325 000, 
Guthaben der Privaten 24 797 000, Guthaben des Staatsschatzes 6 396 000, 
Notenreserve 13 535 000 Pfd. Sterl. 


Börsen- und Handels-Depeschen. 
Berlin, 31. Januar. [Amtliche Schluss-Gourse.) Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Inländische Fonds. 
Cours vom 30. ı 31. Cours vom 30. 31. 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 87 40| 86 70 D. Reichs- Anl. 4% 108 70/108 60 
Gotthardt-Bahn .ult. 139 90 130 50 do. do. 34%, 103 50103 50 
Lübeck-Büchen .... 176 — 174 10 | Posener Pfandbr. 4% 102 30102 30 
Mainz-Ludwigshaf. 112 90112 40 do. do. 3½0% 101 20 101 30 
Mittelmeerbahn ult. 121 — 120 70 Preuss. 40% cons. Anl. 108 60108 60 
Warscheu-Wien.... 192 201192 70 do. 324, dio. 104 201104 70 
. 2 itä do. Pr.-Anl. de 55 166 700166 7 
—— 25 8 50 do 3¼½% St.-Schldsch 101 20101 20 
Ostpreuss. Südbahn. 117 70,117 20 Schl. 3½% Pfäbr.L.A 101 40 101 40 
1 Bank-Actien. do. Rentenbriefe. 105 20) 105 20 


i 3 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
. iecontobank. 114 50 103 20 Oberschl.31%P/Lit.E. 101 60 
5 do. 4¼½% 1879 103 70 


Deutsche Bank 174 101175 — "Rah 
Disc.-Command. nit. 236 60 937 — N. OU. Bann Elolt. IE 
Oest. Ored.-Anst. ult. 167 — 167 20 eu ) 
re 20 Eeypter 4% 81 30 84 20 
Schles. Bankverein. 129 —130 10 Haflenische Rente.. 96 20 96 30 
industrie- Gesellschaften. Mexikaner 92 80 92 80 
Archimedes 2 — [Oest. 4% Goldrente 93 70 93 70 
Bismarckhütte 184 20 182 70 do. 4¼0% Papierr. — — 69 20 
Bochum. Gusssthl.ult 200 20 200 70 do. 4½ % Silberr. 70 40 70 10 
Brsi. Bierbr. Wiesner 42 — 41 70 do. 1860er Loose. 120 — 120 — 
do. FElsenb Wagend. 182 501183 50 Poln. 5% Pfandbr.. 62 90) 62 90 
do. Pferdebahn... 142 —;142 50 do. Lidu.-Piandbr. 56 70 56 80 
ao. verein.Oeliabr. 93 70: 93 — Rum. 50% Staats-Obl. 95 20 95 20 
Cement Giesel..... 163 70:164 — do. 6% do. do. 106 60: 106 60 
Donnersmarckh. .. . 72 50 72 — Russ. 1880er Anleihe 87 90| 87 90 
Dortm. Union St.-Pr. 103 20102 90 do. 1884er do. ult. 102 30 102 — 
Eramannsdrf. Spinn. 99 — 98 70 do. 4½;8.-Cr.-Pfor. 93 30 93 20 
Fraust. Zuckerfabrik — — 149 — ] do. 1883er Golar. 113 — 112 90 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 188 25 189 7 do. Orient-Anl. II. 


Hoim.Waggonfabrik 175 — 174 — |Serb. amort. Rente 83 50! 83 50 


103 70 


Kramsta Leinen-Ind. 137 901136 80] Türkische Anleihe. 15 10! 15 — 
9 ©... Casse 144 10 144 10 do. iwose........ 40 30 40 40 
40 Chamotte-F. 152 70;151 20| do. Tabaks-Actien 97 50] 98 50 
455 — 2 116 — ung. 4% Golärenıe 85 — 84 90 
do. Port Gerd. 198 501199 — | do. Papierrente . 78 40| 77 90 
Oppeln. Portl.-Cemt. 126 8 50 Oest. r 55/168 40 
Redenhütte St.-Pr. . 137 — 138 20 | Russ. Bankn. 100 SR. 214 901215 75 

de Gn en en 8 Wechsel. 
Schlesischer Cement 229 70,229 — | Amsterdam 8 F... — 168 85 
do. Dampf.-Comp. 137 10/137 10 London 1 Lswl.8T. — —| 20 39 
do. Feuerversien. — —ı — —| o. 1 „ 3K. —— 2030 
do. Zinkh. St.-Act. 153 70152 —| Paris 100 Fres. 8 T. -- — 80 75 
do. St.-Pr.-A. 153 70/152 70 Wien 100 Fl. 8 T. 168 500 168 40 
Tarnowitzer Act.... — ] 33 —} do. 100 Fl. 2M.167 500 167 50 
do. St.-Pr.. 96 90 96 70 Warschau 1008 R 8 T. 214 75 215 25 


Privat-Discont 1¾0%. 
Berlin, 31. Januar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-D epesche 
der Breslauer Zeitung.] Fest. 
a Cours vom 30. | 31. Cours vom 30. 31. 
Berl.Handeisges. ult. 180 — 181 — f Ostpr.Südb.-Act. ult. 112 50 111 50 
Disc.-Command..ult. 235 59,237 25 Drim. Unionst. Pr. ult. 103 37 103 3 


Oesterr. Credit. ult. 165 87 167 62 Laurahüttte ult. 144 145 25 
Franzosen ult. 107 50 107 25 Egypter ult. 84 — St 25 
Galizier uk. 86 75 86 62 Italiener ult. 96 = 96 12 
Lombarden ..... ult. 42 12 42 12 Russ. 1880er Anl. ult. S7 62} 87 50 


Russ. 183%er Anl. ult. 102 12,102 12 
Russ. I.Orient-A.ult, 65 2 65 25 
Russ. Banknoten ult. 215 95/215 75 


Lübeck-Büchen ut. 176 25 173 50 
Mainz-Ludwigsh. ult. 112 87112 25 
Mariend.-Mlawkault. 84 50 84 25 


Mecklenburger .ult. 151 57155 — Ungar. Goldrente ult. 84 37 85 — 
‘  Berktn, 31. Januar. I[Schluss bericht. 
Cours vom 20. J 31 Conrs vom 30. 31. 

Weizen. Fester. | Rüböl. Matt, 

April-Mai....... 195 75 196 50 April-Ma . 58 90 58 80 

Mai- Juni 196 25 196 75] Septbr.-Octbr. . 53 10 = 
Roggen. Fester, 

Avril-Mai....... 154 25 154 50 * 

Mai- uni 154 25 154 75 Spiritus. Katt. 

Juni- Juli. 154 50154 75 A 34 — 34 
Hafer. | E 53 40 53 20 

3 3 — a0. April-Mai . . . 53 90 53 30 

Hai- Juni 138 —1138 25 do. Mai-J uni 54 40 53 80 


Stettin, 31. Januar. — Uhr — Hin. 


Cours vom 30. 31. 

Weizen. S dll. RübdN Break . 
April. Mai 5 190 — 1190 — April-Maii 59 —1 8 
Juni- Juli .. 192 — 192 — Septbr.-Oct br.. 

Roggen. Still. | Spiritus. 

April-Mai........ 152 — 152 50 loco mit 50 Mark 


Juni-Juli . . . . . . 153 — 153 —Consumsteuer belast. 52 30 52 40 
loco mit 70 Mark. 33 — 33 — 
April-Mai..... .. 33 50 3 50 
Augus:-Septbr. .. 35 60 35 50 
Neueste Anleihe 1872 

Lombarden —, —. 


Petroleum. 

Januar . . fehlt | fehlt 
Paris, 31. Januar. 30% Rente 82. 92½. 
104, 75. Italiener 95, 65. Stastsbahn 535, —. 

Egypter 423, 12. Behauptet, 
urls, 31. Jan., Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.] Fest. 


Cours vom 30. 31. Cours vom 30. 31. 
Zproc. Rente 82 92| 82 97 Türken neue cons.: 15 20 15 22 
eue Anl. v. 1886 — —[ Türkische Loose... — —i — — 
Sproc. Anl. v. 1872. 104 72) 104 70 Goldrente, österr. 93% 93 ¾ 
Italien. öproc. Rente 95 55 95 65 do. ungar. 4pCt. 84 31 84% 


Oesterr. St.-E.-A. . 533 75 533 75 1877er Russen 

Lombard. Eisenb.-A. 221 Bi 221 25 Egypt er 
London. 31. Januar. Consols 98, 87. 

Eeypter 83, 09. Milde. 2 
London, 31. Januar, Nachm. 4 Uhr. [Schiuss-Course.) Platz- 


493 12| 49 37 
1873er Russen 101, 62. 


diocont 1% pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Fest. 
0 Cours vom 30. | 31. > Cours vom 30. ] 31. 
Onsolsp. 2% % März 98% | 99 —|Silberrente ........ 68½ 69 — 
Preussische Consols 106½ 106¼½ [ Ungar. Goldr. Aproc. 83%, 83% 
tal. öproe, Rente... 94% 94% [Oesterr. Goldrente. — —| — — 
grmbarden........ 80% 8 13 Berlin _ — 20 54 
> sen de 1871 — —| — — Hamburg 3 Monat. — —| 20 54 
Slide. Russen de 1873 101½ 101¾ | Frankfurt a. M..... — —| 20 54 
1 N = | wien 12 25 
ür! „ * — 1 | — e — 
Uninejy gel convert. 15 — 15 — [Paris — W 50 
pter.. 83½ | 84½½ Petersburg 244% 


Staats Rkfurt a. M., 31. Januar. Mittag. Credit-Actien 259, 12. 
Goldene 1, 78. Lombarden —, —, Galizier 173. 37 Ungarische 

Ia In 8, —. Egypter 84, 30. Laura —, —. Still. 
ioco _ t 31. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
15, 55, Por Mürz 20, 45, per Mai 20, 60. Roggen loco —, per März 
Mai 15, 60. — Rüböl loch 63, 50, per Mai 59, 80. — Hafer 


Wei: erg, 31. Januar. [Getreidemarkt] (Schlussbericht.) 
eilten loco ruhig, holsteinischer 160— 170, Roggen 3 


. 
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burgischer loco 165—175, russischer ruhig, loco 98— 102. Rüböl ruhig, 
loco 61, —. Spiritus matt, per Jan.-Febr. 20, per Februar-März 20, —, 
per April-Mai 21¼, per Mai-Juni 21½. — Wetter: Trübe. 

Amsterdam, 31. Januar. [Schlussbericht.] Weizen per März 
202, per Mai —. Roggen per März 123, per Mai 125. 

Paris, 31. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
behauptet, per Januar 25, 50, ver Februar 25, 60, per März-April 26, 00, 
per März Juni 26, 40. — Mehl fest, Januar 56, 25, per Februar 56, 75, 
per März-April 57,50, per März-Juni 57, 80. — Rüböl fest, per Januar 
76, 75, per Februar 74,75, per März-Juni 73, 50, per Mai- August 69, 50. 
— Spiritus fest, per Januar 38, 75, per Februar 39, 25, per März- 
April 40, 00, per Mai-August 41, 50. Bedeckt. 

Liverpool, 31. Jan. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 10000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig. 


Abendbörsen. 2 - 

Frankfurt a. M., 31. Januar, Abends 7 Uhr 8 Min. Credit- 
Actien 260, —, Staatsbahn 213, —, ne 823/,, Galizier 172, 50, 
Ung. Goldrente 85, —, Egypter 84, 60. Ruhig. 3 g 

E 31. hr 8 Uhr 50 Min. Abends. Credit-Actien 
2598¼, Staatsbahn 533, Lombarden 206½, Laura 145, Disconto-Gesell- 
schaft 233½, Mainzer 108¼, Ostpreussen 107, Mecklenburger 144, 
Russische Noten 215½. Ruhig, Bahnen flau. 

Marktberichte. 

—k. Rognlirungsprelse der Breslauer Produstenbörse für den 

Monat Januar. (Amtliche Feststellung.) 


Roggen Hafer Rüböl Spiritus 
1889 1888 1889 1888 1889 1888 1889 1888 
Januar.. . 154 113 135 105 61 4750 50er 51,70 48,40 
70er 32,00 30,40 
Februar. — 109 — 102 — 45,50 50er — 5.80 
70er — 27,80 
März. — 109 — 104 — 46,50 50er — 456,80 
70er — 28, 60 
April... — 118 — 111 — 46 50er — 49,00 
. 70er — 30 
Mai 16 — 121 — 48 50er — 50,80 
70er — 31,20 
Juni — 118 — 112 — 47 50er — 50 
70er — 31 
. — 121 — 180 — 16 50er — 50,50 
70er — 31,5% 
August. — 142 — 124 — 57 50er — 50,80 
70er — 31,40 
Beptbr. 180 — 1 — 59,50 50er — 51.70 
70er — 31,90 
October. — 155 — 135 — 5750 50er — 50,90 
70er — 31.40 
Novbr. .. — 153 — 132 — 6250 50er — 5200 
70er — 3250 
Decbr.. — 155 — 134 — 62 50er — 50,90 
70er — 31,40 


$ Frankenstein, 30. Januar. [Marktbericht] Nach den amt- 
lichen Ermittelungen wurden auf dem heute stattgehabten Wochen- 
markte bezahlt pro 100 Klgr.: Weizen 17,70 16,90 15.80 M., Roggen 
16,00 —15 50—15,10 Mark, Gans 15,00—14,40— 13,40 M., Hafer 13,30 
bis 12, 7012,60 M., Erbsen 14,50 M., Kartoffeln 4,00 M., Heu 7,00 A., 
Stroh 4,75 Mark, Butter (1 Klgr.) 1.80 M., Eier (Schock) 2,80 M. 

Posen, 30. Jan. [Börsenbericht von Lewin Berwin Söhne, 
Getreide- und Productenbericht.] Die Stimmung für Getreide 
war am heutigen Wochenmarkt matt und konnten Weizen und Roggen 
nur zu gedrückten Preisen Unterkommen finden. In den anderen Cerea- 
lien fanden nur müssige Umsätze zu unveränderten Preisen statt. Laut 
Ermittelung der Marktecommission warden per 100 Klgr. folgende Preise 
notirt: Weizen 18,20—17,50—16,40 Mark, Roggen 14.30—14.00 bis 
13,50 M., Gerste 14,00—12,00—11,40 M., Hafer 13,30—12,50— 12,00 M., 
Kartoffeln 3,40—2,80 Mark. 


Hamburg, 30. Januar. [Börsenbericht von Ferdinand 
Seligmann.] Spiritus: per Januar-Februar 20¼ Br., 20 Gd., per 


Februar-März 20¼ Br., 20 Gd., per März-April 20 / Br., 20% Gd., per 


April-Mai 21½ 
Tendenz: Still. 

Hanni, 27. Jan. [Kaffee.] (Wochenbericht) Im Termin- 
geschäft schwankten Preise in mässigen Grenzen hin und her, und da 
Umsätze klein blieben, so vermochte oftmals eine etwas stärkere Nach- 
frage, oder umgekehrt, ein sich zeigendes, das gewöhnliche Maass in 
etwas übersteigendes Angebot die Tendenz des Marktes zu bestimmen. 
Käufer sowohl wie Abgeber beobachteten grosse Zurückhaltung und 
kamen nur an wenigen Tagen grössere Abschlüsse zu Stande. Die 
offieiellen Notirungen zeigen folgendes Bild: 


„ 214, Gd., per Mai-Juni 21%, Br., 214, Gd. 


Januar Febr. März Mai Sept. 
Schl EI E Pf. 2 Pf 
en usscourse d. den 17. Januar 79 79/ 80 81 81 
röffnungscourse den 18. Januar 791 4 79% 80 81% 813% 
niedrigste Preise . 789 79 79/4 80%½ 81½ 
höchste Preise ............ 81 81 ½ 82 83 4 
Schlusscourse d. den 24. Januar 79% 79½ 81½ 82½ 


80% 

Die im Laufe des gestrigen Tages erfolgte Abschwächung machte 
an der gestrigen Abendbörse wiederum einer festeren Stimmung Platz 
und konnten leise für verschiedene Monate ca. ½ / Pf. gewinnen. 
Das Geschäft in effectiver Waare folgte den Schwankungen des Termin- 
marktes, stiegen Preise, so wurde mit Vertrauen gekauft, während 
andererseits, sobald Terminpreise schwächere Tendenz zeigten, Käufer 
sofort zurückhaltend wurden. Beidem gegenwärtigen Stand der Preise, 
welche den Durchschnittswerth des Artikels nicht unwesentlich über- 
schreiten, ist es natürlich, dass das Inland sich nur für den aller- 
dringendsten Bedarf v. da diese Taktik indessen schon seit 
längerer Zeit von den inländischen Häusern befolgt worden ist, so re- 
sultirt daraus, dass sich anhaltend ein dringender Bedarf zeigt. Die 
gestern eingetroffene wöchentliche Brasildepesche meldet eine Zunahme 
der Zufuhren in Rio, dagegen eine wesentliche Abnahme derselben in 
Santos. Zufuhren betrugen in Rio 102000 Sack, gegen 90000 Sack 
und in Santos 50000 Sack gegen 72000 Sack in der vorhergehenden 
Woche; an beiden Plätzen fand ein lebhaftes Geschäft statt. Der hiesige 
Markt schloss gestern in abwartender Haltung. (H. C.) 

Budapest, 26. Januar. 


bank, Waarenabtheilung.] Das zu Beginn der laufenden Woche noch 


anhaltende Thauwetter wurde gegen Mitte derselben von mit argiebigen f 
etter abgelöst, aber schon seit gestern 


Schneefällen begleitetem kalten 
haben wir wieder Frühlingstemperatur. — Die Nächte sind wohl kühl, 
wodurch die Schneedecke den Saaten erhalten bleibt, aber nach den 
jüngst veröffentlichten amtlichen Berichten haben die Saaten in Folge 
der variablen Witterung, in manchen Landestheilen durch Frost und 


Mäuse dort gelitten, wo eben die Schneedecke fehlte; es ist jedoch zu | 


hoffen, dass sich bei weiterer normaler Witterung noch so Manches 
verbessern wird. Die Tendenz unseres Weizenmarktes, zu Wochen- 
beginn ruhig, wurde am dritten Markttage etwas fester in Folge der 
vorübergehend besseren Kauflust der Mühlen, von da ab jedoch waren 
wir ruhig, nachdem auch das Ausland eine mis wenigen Ausnahmen 

edrückte Stimmung meldete. — Von effectivem Weizen wurden eirca 

2000 Meter-Centner zugeführt und bei sehr schwachem Ausgebote 
ca. 95000 Meter-Centner abgesetzt und die Preise zeigen gegen ver- 
8 Sonnabend fast keine Veränderung; wir notiren: 79—81 Klgr. 

heissweizen 7,50—65 Fl., 79—80 Klgr. Banater 7,40--50 Fl., 78-80 
Kilogramm Bacskaer 7,4560 Fl., 79—81 Klgr. P.-Boden 7,45—55 Fl. 
— Frühjahrs-Weizen, zu 7,45 Fl. eröffnend, ging auf 7,49 Fl. und nach 
mehrfachen Schwankungen zwischen 7,47 —45—42 Fl. notiren wir 
ihn heute Mittags 7,42—44 Fl. — Herbstweizen war 7,60—63—62—64 bis 
58 Fl. im Verkehr und schliesst 7,58—60 El. an heutiger Mittagsbörse. — 
Roggen war fest bei ziemlich guter Nachfrage für den Export nach 
Böhmen und für Consumzwecke, und es wurden ca. 8000 Metr. zu 
5,40—5,80 Fl. je nach Qualität abgesetzt. — Gerste behauptete feste 
Preise, nachdem die schwachen Zufuhren nicht im Verhältniss zur 
besseren Kauflust standen und es wurde Futtergerste zu 5,85 —6, 10 Fl. 
je nach Waare schlank abgesetzt. Von Mittelqualitäten wurden einige 

ausend Metr. ab Theissstationen zu 5¼ 6 Fl. für Export gehandelt. 
Feine Sorten mangeln. — Hafer. Auch in diesem Artikel blieben die 


Ungarische Allgemeine Credit-|} 


Kokoſchütz belegene, mit der Befugnis zur Erhebun 


Freitag, den 1. Februar 1889. 


Zuzüge hinter der Consumfrage, wodurch sich die Preise volt 
behaupten konnten; man handelte an 3000 Metr. zu 525-65 Fl. 
e nach Qualität und 2500 Metercentner Mittelwaare per Schifffahrts- 
Eröffnung zu 5,174, Fl. Frühjahrshafer war 5,29—32—27—28 Fl. im 
Verkehr und schliesst heute Mittags 5,27—29 Fl. — Mais. Von alter 
Waare wurden nur kleine Quantitäten à 4,70 85 Fl. verkauft und die 
Eigenthümer fordern jetzt 5 Fl. Neuer Mais wird noch immer schwach 
zugeführt und findet zu 450—70 Fl. ab Steinbruch willige Abnehmer. 
— Mais pro Mai-Juni zu 5,01 Fl. eröfinend, hob sich bis 5,09 FL, 
schwankte später zwischen 5,08-05—07 Fl. und notiren heute Mitta 
5,06—0,8. — Kohlreps war in eflectiver Waare verkehrlos. Pro AS. 
wurden 3000 Metr. & 12 Fl. — 500 Metr. à 12½ Fl. verschlossen und 
bleibt die Notiz weiter 12 12¼ Fl. 


Vom Standesamte. 31. Januar. 
Aufgebote. BR 

Standesamt IL Peſchke, Robert, Tiſchlermeiſter, ev., Victoriaſtr. 13, 
Schlag, Suf., geb. Lingoth, ev., Loheſtr. 37. — Zobel, Heinr., Zimmers 
mann, ev., Klofterftr. 46, Kaſchner, Aug., ev., Hubenſtr. 24. — Dr. Knöpf⸗ 
macher, Wilhelm, Advokat, mof., Wien, Grabower, Selma, mof., Frei⸗ 
burgerſtr. 42. — Pohler, Paul, Schuhmacher, k., Frdr.⸗Wilhelmſtr. 29, 
Nohn, Mar., k., ebenda. 

Sterbefälle. - 


Standesamt II. Maretzke, Wilhelm, S. d. Arb. Wilhelm, 8 W. — 
Pfennig, Emma, T. d. Bäudlers Oswald, 4 J. — Matthey, Nobert, 
Eiſenvahn⸗Secretär a. D., 61 J. — Bänſch, Ludwig, früh. Kunſtgärtner, 
71 J. — Löwenthal, Eduard, Particulier, 72 J. — erner, Pauline, 
geb. Mehrdel, Cocomstivführerfrau, 49 J. — Seidel, Willy, S. d. Tiſch⸗ 
lers Joſef, 11 M. — Monert, Arthur, S. d. Straßenbahnkutſchers Eduard, 
1 J. — Mazatka, Antonie, geb. Groſſer, Drechslerwittwe, 64 J. — 
Roſenthal, Philippine, geb. David, verw. Kaufmann, 72 J. — Barufke, 
Elfriede, T. d. Barbiers Hugo, 1 J. — Schmidtlein, Helene, T. d. Vureau⸗ 
Aſſiſtenten Emanuel, 3 J. 


Gemälde-Ausstellung Lichtenberg, Museum, 


Viel Neues. Entrée I M. Abon. frei. Jahresabon. 4 M., 3 M. 
J. Weiser, „Unterbrochene Trauung“. 


Ein Ball iſt zweifellos im Leben eines jungen Mädchens ein böchſt 
wichtiges Exeigniß, aber auch die Angehörigen ſind dadurch mehr oder 
weniger in Anſpruch genommen, ſo daß die „Saiſon“ ſich oft zu einer für 
die ganze Familie recht anſtrengenden Zeit geſtaltet. Bei wie vielen aber 
rächen ſich die durchwachten Nächte durch tüchtige Kopfſchmerzen oder 
Migräne, welche den folgenden Tag zu einem verlorenen und recht ſchmerz⸗ 
haften machen. Ganz anders geſtaltet ſich der Uebergang vom Feſt ins 
„Alltagsleben“, wenn man ſich der Petzold'ſchen Nervenplätzchen bedient. 
Bei eintretender Abſpannung am Feſtabend genommen, verhindern ſie 
Ueberanſtrengung und deren ſchädliche Folgen. Am Tage darauf ſind ſie 
vollends nicht zu entbehren, da mit ihrer Hilfe üble Nachwehen beſeitigt 
und die nöthige Friſche für das Tagewerk ohne Schaden für die Geſund⸗ 
heit gewonnen wird. Da die handliche Form ihre Anwendung unterſtützt, 
ſo ſind ſie bereits Vielen als ſteter Begleiter zu Bällen und Geſellſchaften 
u. ſ. w. unentbehrlich geworden. Käſtchen M. 1,— in den Apotheken. 


Wie eine ſchwer Kranke auf wunderbare 
Weiſe Wiederherſtellung fand und zu einer 


feſten und robuſten Geſundheit gelangte. 

Erſt jüngſt wurde hier an dieſer Stelle auf einige erſtaunliche 
Heilungen der Lungenſchwindſucht (Tuberkuloſe) aufmerkſam gemacht. 
Die Wiederhergeſtellten waren der Landmann Fried. Nitſch zu 
Albrechtsdorf bei Reddenau (Oſtpreußen) und der Kaufmann Carl 
Donndorf zu Magdeburg (Buckau), Köthener⸗Str 5. — Heute 
bringen wir nun einen weiteren Fall zur öffentlichen Kenntniß, in 
welchem eine junge Dame durch ebendaſſelbe Heilverfahren vom früh⸗ 
zeitigen Tode gerettet wurde. Fräulein Emma Grube zu Dresden 
(Blaſewitz), Bahnhof⸗Str. 5, I, litt vor circa 1%, Jahren an einem 
fe vorgeſchrittenen Stadium von Lungenſchwindſucht, daß allgemein an 
dem Aufkommen der Patientin gezweifelt wurde. Als die ärztlicher: 
ſeits angewandten Mittel rein gar nichts halfen und die Kranke 
immer ſchwächer und hinfälliger wurde, da erhielt die Leidende Kunde 
von der wunderbaren Wirkſamkeit der Sanſana⸗ Heilmethode. Sie 
faßte zu dieſem Heilverfahren Vertrauen und wurde in wenigen 
Monaten wiederhergeſtellt. Heute hat Fräulein Grube längſt — 
Dank der Sanjana⸗ Heilmethode — die letzten Spuren der tückiſchen 
Krankheit vollkommen überwunden und fühlt ſich geſund und kräftig! 
Die notariell beglaubigten Berichte über dieſe erſtaunliche Heilung 
findet man in der Sanjana⸗Heilmethode, welche Jedermann gänz⸗ 
lich koſteufrei durch den Secretair der Saujaua Company, Herrn 
Paul Schwerdfeger zu Leipzig, beziehen kann. [504] 


Allgemeine Flektrieitäs- 1 


Gesellschaft, 


Berlin, Breslau, Königstr. 4, 
früher Deutsche Edison-Gesellschaft, 


übernimmt Aus von Bogen: und Glühl 
Anlagen. Koſtenfreie sarbeitung von 8 


Anſchlägen. Oekonomiſche, preiswerthe lampen, 
zu allen Faſſungen paſſend. 9411 


Sagradawein (Ablührmittel), 
weiniger Auszug von Cascara sagrada (californiſchem Faulbaum), 
9 woblichmestendes, ſicher, zuverläſſig und ohne werden 
wirkendes Purgativ, das die Verdauung nicht ſtört, wie Senna, 
Tamarinde und andere draſtiſchere Specifica, ſondern regelt, den 
Appetit auregt, und ere Zeit gebraucht werden kann. 
Empfoblen von Autoritäten aller namhafteren Culturſtaaten. Flaſchen 
à M. 1,50 find, wie die bekannten Präparate der Firma J. Paul 
Liebe- Dresden, — Malzextracet, Legumlnose und 
Pepsinweine — zu beziehen durch jede Apotheke. 


Bekanntmachung. 


Die an der Kreis⸗Chauſſee von Loslau nach Lapßatſch (Rzuchow) zu 

des tarifmäßigen 
Chauſſeegeldes für eine Meile verſehene 8 oll auf zwei hinter: 
einander folgende Jahre, vom 1. April d. J. ab, öffentlich im Wege des 
Meiſtgebots anderweit verpachtet werden, und iſt zu dieſem Zwecke ein 


Termin 
anf den 13. Februar er, Vormittags 9 Uhr, 

im Burean des Kreis⸗Ausſchuſſes hierſelbſt 
auberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß jeder Bieter im Termine eine Caution von 400 Mar baar, oder in 
preußiſchen Staatspapieren oder Pfandbriefen von entſprechendem Werthe 
beſtellen muß. 

Die Pachtbedingungen liegen in meinem Bureau während der Amts. 
ſtunden zur Anſicht aus. 

Rybnik, den 30. Januar 1 01834] 


889. 
Der Königliche Landrath, ? 


als Vorſitzender des Kreis⸗Ausſchuſſes. 
Gemander. 


„ 


Die Verlobung unserer einzigen Tochter Gertrud mit dem 
Kaufmann Herrn Konrad Methner beehren wir uns hierdurch 
ganz ergebenst anzuzeigen. 

Landeshut i. Schl., im Januar 1889. 

August Pfuhl, Bürgermeister, 
und Frau Anna, geb. Obst. 


11533] 


— 


Gertrud Pfuhl, 
Konrad Methner, 
Verlobte. 
Landeshut I. Schl. 


Die glückliche Geburt eines kräſti⸗ 


Die er lobunn ihrer einzigen 
gen eg ofen en an 


Tochter Erneſtine mit dem Kauf: 


mann gm Samuel Meyer aus Max B edt und Frau 
Havre (Frankreich) beehren 1 er⸗ Gertrud, geb. N 
bens, anzuzeigen 90] Berlin, den 29. Januar 188 


h Treund und ar 
Joachimsthal. 


Kenne, N. B. P., den 1. Febr. 1889. 


David Wolff, 


Nach kurzem Leiden entſchlief 
geſtern Nacht ſanft unſere geliebte, 
gute Mutter, Schweſter und Tante 

Philippine Roſenthal, 

David. 2308] 


Marie Wolff, 
verw. Krotoszyner, geb. Hillel, Die ie aneraden re 3 


fe Beerdigun 
Vermählte. [2281] (bruar, Nachmittag 2½ Uhr vom 
Thorn, 29. Januar 1889. Trauerhaus, Neudorfſtraße 29, aus. 


Todes-Anzeige. 


Am heutigen Tage, Mittags 12 Uhr, verschied nach langen, 
qualvollen, jedoch mit christlicher Geduld ertragenen Leiden, 
im festen Glauben an seinen Erlöser, ruhig und still, wie er 

elebt, unser innig geliebter, herzensguter ältester Sohn, 
Bruder, Neffe und Vetter 


Johannes, 


Schüler des St. Elisabeth-Gymnasiums, im Alter von 19 Jahren. 


Tiefgebeugt durch diesen schmerzlichen Verlust, widmen 
diese Traueranzeige lieben und werthen Verwandten, Freunden 
und Bekannten, sowie den Mitschülern des theuren Ent- 
schlafenen, mit der Bitte um stille Theilnahme, 

12294) 


Breslau, den 31. Januar 1889. 
Emil Buchwald, 
Zahlmeister im Leib-Kürassier-Regiment Grosser Kurfürst 
(Schles.) Nr. 1, 


und Frau Bertha, geb. Zuber, 
nebst 4 Geschwistern. 
Trauerhaus: Schillerstrasse 15. 
Beerdigung: Sonntag, den 3, Februar, Nachmitt. 2 Uhr 
(Garnison-Friedhof). 


Heut Nacht verschied nach kurzem Krankenlager unser 
inniggeliebter Gatte, Vater, Schwiegervater und Grossvater. der 


frühere Brauereibesitzer 


Ferdinand Pavel, 


in seinem 83. Lebensjahre. 
Um stille Theilnahme bitten in tiefstem Schmerz 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Neumarkt I. Schl., den 31. Januar 1889. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 3. Februar, Nachmittag 
3 Uhr, statt. 


[554) 


Danksagung. 


Für die zahlreichen Beweise der Theilnahme bei dem Hin- 
scheiden unseres unvergesslichen Gatten und Vaters sagen wir 


hierdurch unsern herzlichsten Dank, 11539] 


Pless, den 30. Januar 1889. 


Familie Simon. 


Stadt- Theater. Victoria Theater. 


. 887 1305 10 ‚Du 

1 os. Simmenauer Garten. 
90 been 1 Direction: C. Pleininger. 

Sbnnab ell vielfaches Ver⸗ Heute: Neu! 


langen: „Die Wallis: Muſik⸗ 

zu in 3 Aufzügen von Richard 

agner. ag Frau Rie⸗ 
are als G 


Henry, Victor, 
Alfred Tillmann, 


Parterre⸗Akrobaten und Stuhl⸗ 


ta „Das Side chen des 
Sg Lange Oper in A = 
_3 Ucten von A, Maillart, Be: au Br e 
St ndy u. Peppi Kessler, 
Lobe- Theater, b RR - u. : 4 
tag. t ale: ie elmy, Geſangskomiker. 
57 id ne. — = Nur noch einige Tage: 
Sonnabend. „Eine Nacht in Mr. Changeux 10 ſeinen 
Venedi 
Sonntag. Les Gaſtſpiel des Herrn Ulmer Riesen oggen 
elir weigbofer. um a 5 und dreſſirten 
ale: „Die beiden Purz Hunde⸗Meute. EU 
ler.“ Poſſe mit Geſan * 2 1542] Crassé, 
Acten von Coſta. Muſik von J. Inſtrumental⸗Imitator. 
Brandt. Tauer u. Meingold, 
27-1 Mihantan = Opern = Barodiften, 
Helm-Theater.: 5 Lilly Fechter, Concertſängerin. 
(Einziges Volks⸗ later Breslaus.) Breslauer 


> * * 

Schönheits⸗Concurrenz, 
Gr. Local⸗Poſſen⸗Pantomime 
in 1 Act mit Geſang, Tanz 

und lebenden Bildern: 
1) Gretchen am Spinnrad. 
3 Creolin. 3) „Alleweil fidel.“ 
4) Favoritin. 5) Die Wacht 
am Rhein. 

Anf. 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


„Die bezähmte e Löſperſpenſtige. 


Paul Scholtz S nene 


ment. 
Heut, Freitag, den 1. Februar 1889. 
um letzten Male: 

Der Poſtillon von Müncheberg. 

Große Poſſe mit Geſang und Tanz 

in 6 Bildern von Jacobſon und 
Linderer. [2282 

Muſik von A. Conradi. 


beginn des Gottesdienstes 
e 1 Gemeinde- Synagogen. 

ag, d. 
onnabend, d ebr., Morg. 8¾ = 
An 8 5 Werd 


ochentagen: 


Morgens 7 Uhr, Abends 5 Uhr. 


Altlatholiſche Gemeinde. 
Heute Vortrag im blauen Hirſch. 


Medieinische Seetion 
heute Abend 6 Uhr. 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag, I. Februar, Abends 7 Uhr: 


Zweite Soirée. 


Liebich's Etablissement. 
Heute Freitag, 1. Februar: 


Abſchieds⸗Soirée 


[1551] der 


Leipziger Quartett⸗ u. 
Concert⸗Sänger 


(Direction Wehr. Lipart). 
Neunes Programm. 
Billets à 40 Pf. in den bekannten 
Commanditen. 

Entrée: 50 Pf., Kinder 25 Pf. 
Kaſſen⸗Er öffnung 6½ Uhr. 
Anfang 8 Uhr. 


au 


Zeltgarten. s 


Erſtes Auftreten: 

Frl. Elsa u. Margot Roger, 
Duettiſtinnen. Herr Krueger, 
Schlittenſchellvirtuoſe u. Muſik⸗ 
Clown. Herr Steinftz, Ge⸗ 
ſangs⸗Improviſator, und Frl. 
Boriska Kun, deutſch- ungar. 

Sängerin. 
Auftreten von: 


Frl. Geſchwiſter Edelweiss, 
Geſangs⸗Duettiſtinnen; 


Severus Schäffer, 


der großartigſte Jongleur der 
Gegenwart, 


Troupe Stebbing, 


Frl. Susanna Schäffer, 


Fußequilibriſtin. 
Anf. 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


Panorama, 
Biſchofſtr. 
Entr. 20 Pf., Kind 40 . 
II. Abtheilung. [2043] 


Das Rieſengebirge. 
Bode’s Hötel, Stettin, 


Altrenommirtes Haus J. Ranges, 


vollſtändig reuovirt u. 
neu ein 1 585 iſt in 


meinen ci übergegangen 
und empfehle ich daſſelbe dem 
verehrten reiſenden Publikum 
9 auf's * 
007] F. Hoppe. 


Ein tüchtiger 


Helegenheilsdichter 


kann empfohlen werden. Näheres in 
der Exped. der Bresl. Ztg. 


Künstl. Zähne u. Plomben, 


ste Preise. [2005] 


Paul Netzbandt, 


MB jetzt Sohuhbrüoke 77, 
ingang auch Ring 30. 


Schmerzloſe Zahnertraction, 
Zähne, Plomben, Nervtödten it. 


Robert Peter, Dentift, 
Blücherp platz 13, 


am Riembergs 

= = Woferfuht rfucht 
er wenn bereit 

ſchmerz⸗ und gefahrlos mein alt: 
bewährtes Mittel. Näh. ge 5 


Marke. Hans Weber in 


9 


hr. Nega's b 


Tannin- 
Pomade, 


ſicheres Mittel, das Ausfa 
und Ergrauen der Haare zu 
verhindern, ſowie das Wachs⸗ 


NORM ——— 55 befördern, 


| Krauſe 75 Pf. [545] 
; Kt ſonſt unecht). 


Hausfelder, 


Breslau, 
Toilette⸗Seifen⸗ 
und Parfümerie⸗Fabrik, 
Schweidnitzerſtr. 2 28, 
dem Stadttheaker ſchrägüber. 


ebr., Abends 5 Uhr. 


8 gezapft, heilt 


tettin. 


Baugewerksohnle zu Erosion: 


TEE —— 


Prämiirt mit der goldenen bayr. Staatsmedaille. 


„Culmbacher Bier“ 


aus der 


Ersten Culmbacher Actien-Bierbrauerei 
vorm. Michael Taeffner 


(grösste Brauerei der Stadt Culmbach in Bayern). 


Export 1872 Export 1879 Export 1888 
17,754 Hektol. — ‚254 Hektol, 130,000 Hektol. 
Seit Jahrzehnten von uns eingeführt, versenden dasselbe in Original-Gebinden 
ven 25 Liter an aufwärts, sowie vorzüglich abgelagert in Flaschen. 
„Die Flaschen sind mit guten Korken verschlossen und diese mit Korkbrand 
versehen. 
Aufträge von mindestens 33 Hektol. werden ab Culmbach in eigenen Eiswaggons 
der Brauerei effectuirt durch das für die Provinz Schlesien autorisirte Haupt- 
depöt von 


M. Karfunkelsiein & Co., 


Hoflieferanten, 


Breslau, Schmiedebrücke 50. 
Stadtfernsprechstelle Nr. 87, 
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* * ER 

Eng lish Lessons 
by an Englishman: Palmstr. 31, I., 
Seit.-Geb. Sprecht. 9-11 V. 7-94. 


Ein n Buchhalter empfiehlt ſich zur 
eitweiſen Führung von Büchern. 
Gefl. Off. bittet man in den Briefk. 
d. Bresl. Zeitg. u. F. B. 51 niederzul. 


Börſen⸗Rränzchen. 


Sonntag, den 10. Februar 1889. 


Schönſte 
CTricot-Caillen. 
Albert Fuchs, 


Hoflieferant, 
Schweidnitzerſtr. 
49. 


[1951] 


Trebnitzer Rioterbrin : 


In den neu eröffneten r. 6 
Zwingerſtr. 6 (Georgenbad) 
einen Mittagtiſch A la carte in und 


eröffne am 1. Februar er. 
außer Abonnement zu mäßigen Preiſen. 
Einem geneigten Zuſpruch entgegenſehend, zeichnet 


Zu den Bällen empfohlen: 


[542) Hochachtungsvoll 
MB. Das Trebnitzer gloſterbrän wird hell und dunkel, 7 
à Glas zum Preiſe von 15 Pfg., verzapft. D. O. rg | 2 — 
GVEO292030902098 ” = z 
‚021980090086 - Seidene farben. 
Madapolame- 
be mich hier niedergelaſſen und halte meine © tunden: “ Ballh 
Ich habe mich h Be 4 daß lige, meine Sprechſt en —.— l enden 
[2048] Nachmittag 3-5 „ Seidene Beinklelder. 


Ballt4schentücher, 

Ballhandschuhe, [1545] 
Unterröcke mit und ohne 
Schleppe, Anstandsröcke in 
Pique, Flanell und gewirkt. 


Eine Partie zurück- 
gesetzter hellfar- 
biger Glace-Hand- 1 0 
schuhe 2 Paar für 


Georg Gossa, 


prakt. Za 
Gartenſtr. 15a, n. d. 


Orts Krankenkaſſe 
für den Gewerbebetrieb der Kaufleute, 


D — Haus. 


Handelsleute und Apotheker. 


Das Geſchäfts⸗Local unſerer Kaſſe befindet ſich vom 1. Stock er. ab 


Ritterplatz 8, im zerſten Sid, 


Das Sommer-Semester beginnt 
Montag, am 1. April. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


521] 
Director Dr. Fiedler. 


—— ©ber-Realschule, 


verbunden mit Fachklassen für maschinen- 
und chemisch-technische Gewerbe 
3 zu Breslau. 
Das Sommer- Semester beginnt 
a Donnerstag, am 25. April. 
Anmeldungen neuer Schüler nimmt entgegen 


Director r hr. Fiedler. 


Total Ausverkauf! = 


u m ban des Hauſes 


muß mein Une Waaren⸗Lager bis zum 1. April vanbüng, 95 | 


iumt werden 
* Ich verkaufe daher ſämmtliche Artikel, wie: 


Seidene Bänder, Sammete, Plüſche, Spitzen, Tülle, 
Wollwanren, Handſchuhe, Hauben, Kichus, 
Coiffüren, küchen, 


garnirte und gar nirte Hüte, 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


nerhüte, Trauerkleider. 


J. Schäfer 
Shweidniger- Straße Ar. 1 1: 


Petroleum. und Delbarrels 
allen Stationen kauft jederzeit und erbittet feſte Offerten 


E. Fröhlich, Kloſterſtraße 16 à. 


11522] 


Für Herren: 
Elegante Ballstrümpfe, 
eiss d 


bantseldene Taschentlicher, 
Salon-Oberhemden 
mit 1 Knopf. 


Neueste Kragen BE 
und Manohetten. We 
Weisse deutsche und englische 
fertige Pique-Westen. 
Batist- und seidene 
Ball-Cravatten in allen Formen. 
Weisse und hellfarbige Glaoe- 
Handschuhe. 
Lackzamnschen. 
Chapeaux claques. 
Seidenhüte. 
Moderne Banduhrketten für 
weisse Westen. 
Extrafeine Salon-Parfums. 


Julius Henel 


vorm. C. Fuchs, 
k. k. u. k. Hoflieferant, 


Breslau, am Rathhause 26. 


80 S² 


Maskeraden. 


[Gold- u. Silberſpitzen u. Galons, 


litter⸗Diadems, Arm⸗ 
ander, naſten, Bommeln zu 
n Zu Ball- 
toiletten Tüllkleider, geſtickte Ba⸗ 


3 


tiſtkleider das St. von 12 M. an bei 


C. Friedmann, 
SoldeneßRadegait 6,1 


VITRINEN SZENEN 
C. BRANDAUER & CO, 


RUNDSPITZFEDERN oder 


eorle alle anderen feinsten Qualitäten für 
jeden Zweck uad jede Hand, 
Mustersortiment . zu 50 Pfennige: 
Zu beziehen durch jede — 
Niederlage bei: S. Loew enhaim, 
21 Friedrichstr. Berlin W. 


n 2 * * C DRS ee a Ze 


Die Aetien- Gesellsehaft unter der Firmas 


Actien-Gesellschaft für electrische Glühlampen 


Patent Seel 


ist durch notarielle Verhandlung vom 26. October 1886 errichtet und am 16. November 
1886 in das Handelsregister des Königl. Amtsgerichts I in Berlin eingetragen worden. 
Der Sitz der Gesellschaft ist in Berlin. : . 

Zweck der Gesellschaft ist die Erzeugung und Vertrieb von Glühlampen 
nach zu erwerbenden Patenten, sowie die Herstellung und Vertrieb anderer der Electricität 
angehörigen verwandter Geschäftszweige. Die Gesellschaft behält sich vor, sich nach 
Beschluss der Generalversammlung auch an anderen Unternehmungen zu betheiligen. 

Die Dauer der Gesellschaft ist auf eine bestimmte Zeit nicht beschränkt. 

Das erste aan be 5 pe ae 5 endete am 31. De- 
cember 1887. Die folgenden Geschäftsjahre sind die Kalenderjahre. 

Das Actien-Capital, welches bei der Gründung der Gesellschaft 300 000 Mk. be- 
trug, wurde in Folge des Beschlusses der ausserordentlichen . vom 
10. August 1888 um 1 200 000 Mk., also auf 1 500 000 Mk. erhöht mit der Maassgabe, 
den Aufsichtsrath zu ermächtigen, je nach Bedarf diese Capitalsvermehrung durch Aus- 

abe von neuen Aetien vorzunehmen. Die Eintragung dieses Beschlusses erfolgte am 
. August 1888. . 

In der Aufsichtsraths-Sitzung vom 6. October 1888 wurde beschlossen, in Aus- 
führung der Bestimmung der General-Versammlung vom 10. August 1888 neue Actien 
in Höhe von 300000 Mk. auszugeben. Am 15. November 1888 beschloss der Aufsichts- 
rath, weitere 150000 Mk. Actien auszugeben, am 22. December 1888 beschloss der Auf- 
sichtsrath die Ausgabe von 250000 Mk. Actien der Gesellschaft. — Die Eintragung des 
Beschlusses vom 6. October 1888 in das Handelsregister erfolgte am 12. October 1888, 
die Eintragung des Beschlusses vom 15. November 1888 geschah am 19. 5 1888, 
die Eintragung des Beschlusses vom 22. December 1888 erfolgte unterm 28. Decem 55 1888. 

Die vorstehend angeführten Beträge des neu zu emittirenden Actien-Capitals 
insgesammt mit 700000 Mk. wurden begeben und ist der Erlös hierfür inel, Stückzinsen 
mit 724216 Mk. 70 Pf. an die Casse der Gesellschaft baar eingezahlt worden. Der rest- 
liche Betrag der bis zur Höhe von 1 500 000 Mk. event. noch auszugebenden 500 000 Mk. 
Actien ist laut Beschluss des Aufsichtsraths vom 15. September 1888 einem Consortium, 
welches zu den Gründern der Gesellschaft gehörte, in Option al pari plus laufende 
Zinsen gegeben worden. Dieses Consortium hat sich jetzt schon verpflichtet, vorstehende 
500 000 Mk. Actien zu übernehmen, sobald der Aufsichtsrath die Ausgabe derselben 
ganz oder theilweise beschliesst. Ferner hat sich das Consortium verpflichtet, bei Ueber- 
nahme dieser Actien ausser dem Nominalbetrage plus der laufenden Zinsen eine Ver- 

ütigung von 25000 Mk.. an die Actien-Gesellschaft baar zu bezahlen, welcher Betrag 
dem gesetzlichen Reservefonds zugewiesen werden wird. 8 ; 

Der Zweck der vorerwähnten Erhöhungen des Actien-Capitals war haupt- 
sächlich Ausdehnung des Etablissements der Gesellschaft, Ankauf von Grundstücken, 

nschaffung von Maschinen und Stärkung der Betriebsmittel. 


Das begebene Actien-Capital der Gesellschaft beträgt jetzt 


1000 000 Mark 


und ist eingetheilt in 1000 Stück auf den Inhaber lautende volleingezahlte Actien 
& 1000 Mk., welche die Nummern 1—1000 tragen. g 

Das gesammte Actien-Capital von 1 000 000 Mk. nahm bereits an der Dividende 
des Jahres 1888 Theil. 

ar Reingewinn wird nach $ 33 des Statuts vertheilt. 


ie Dividende wird ausser bei i 
L. & S. Wolff in Berlin und Guben ee P 


Als Vorstand der Gesellschaft fungirt H — 
besteht zur Zeit aus folgenden Herren: Dad 8 * eier, Narzel, 55 
z. D. als Vorsitzender, Banquier Seis mund wol als stellvertretender Vorsitzender; 
August Beringer, Oberingenieur der Berliner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft (vorm. 
5 Eahwertekopff), Theodor Quehl in Berlin und Ed. Röhrig in Görlitz. . 

Die Einstands-Bilanz per 16. November 1886 enthielt im Activum einen Baar- 
Betrag von 300 000 Mk., demgegenüber im Passivum 300 000 Mk. Actien der Gesell- 
schaft standen. 

Das erste Semester des ersten Geschäftsjahres (16. November 1886 bis 31. De- 
cember 1887) wurde vielfach durch bauliche Veränderungen in der Fabrik beeinträchtigt, 
weshalb der Betrieb nicht in voller Ausdehnung geführt werden konnte, Die Renta- 
bilität desselben Betriebsjahres ergab einen Bruttogewinn von 49 242 Mk. 37 Pf. Nach 
‚Abschreibungen aller Gründungskosten und den regulären Abschreibungen auf Maschinen ete., 
nach Dotirung des Reservefonds im Gesammtbetrage von 31.693 Mk. 13 Pf. resultirte 
ein Reingewinn von 18870 Mk. 14 Br, welcher die Vertheilung einer Dividende von 
5 pCt. auf ein Actiencapital von 300000 Mk. gestattete. 

Das Betriebsjahr 1888 entwickelte sich bereits in günstigerer Weise, trotzdem 
im I. Semester desselben der Betrieb noch durch weitere Bauten und Neueinrichtungen 
beschränkt war. Diese Fabrik entfaltete ihre volle Thätigkeit erst vom Juni 1888 Ri 
Der Reingewinn bezifferte sich nach Abschreibungen von 157 730 2 le E. tönd 
151 044 Mk. 50 Pf. Nach Abzug der Tantiemen und nach Dotirung des Reservefonds 


ergab sich ein vertheilbarer, vornehmlich durch den Verkauf der Patente erzielter Ge- 
winn von 126 386 Mk. 10 Pf., wovon 125 000 Mk. = 12½ pCt. als Dividende auf das 
Actien-Capital von 1 000 000 Mk. zur sofortigen Vertheilung gelangen. 

Die Activa der Gesellschaft bestehen aus erworbenen Grundstücken und Ge- 
bäuden im Gesammtwerthe von 766 832 Mk. 52 Pf. incl. der Kosten für Stempel-Auf- 
lassung und Notariatsgebühren, sowie der bisher vorgenemmenen Neubauten. 1) Ein 
Grundstück ist in der Chausseestrasse Nr. 39 belegen, eingetragen im Grundbuch des 
hiesigen Kgl. Amtsgerichts I. von den Umgebungen Bd. 52 No. 2796. Der Erwerbspreis 
dieses Grundstücks beträgt 330000 Mk. Der Flächeninhalt desselben umfasst 30 Ar 
64,12 Meter mit einer Strassenfront nach der Chausseestrasse hin von ca. 6 Meter. 
Bebaut sind 1710,18 OMeter. 2) Das zweite Grundstück ist an Strasse Zwei des 
Wöhlert’schen Territoriums gelegen und eingetragen im Grundbuch des hiesigen Kgl. 
Amtsgerichts I. Invalidenhaus-Parcellen Bd. 9 Nr. 333, der Erwerbspreis betrug 401 710 
Mark, der Flächeninhalt desselben umfasst 3352 Q Meter bei einer Strassenfront an Strasse 
Zwei des Wöhlert’schen Territoriums von 34,05 Meter. Bebaut sind 882,33 Q Meter, — 
Die Auflassung der beiden Grundstücke an die Actien-Gesellschaft ist erfolgt. 

Die Taxe dieser Grundstücke wurde aufgenommen am 9. März 1888 resp. 17. Aug. 
1888 von den gerichtlich vereideten Taxatoren Herrn Rathsmaurermeister G. Lüdke resp. 
Herrn Baumeister Johannes Benze und belief sich zusammen auf 1043925 Mk., mithin 
mehr gegen den in die Bilanz eingestellten Werth um ca. 277000 MK. 5 

Die Differenz zwischen der Taxe und dem eingestellten Werth erklärt sich 
daraus, dass die sogenannten Wöhlert'schen Strassen, an welchen die Grundstücke der 
Gesellschaft theilweise grenzen, inzwischen grösstentheils bebaut sind und damit der 
Werth derselben in dieser Gegend sich wesentlich gehoben hat. a : ; 

Das Effecten-Conto enthält Mk. 450 000 5 pCt. Partial-Obligationen, eingetheilt 
in 250 Stück & 1000 Mk. und 400 Stück & 500 Mk. Diese Obligationen sind auf den 
Namen ausgestellt und mit Zinscoupons versehen, welche am 1. Januar resp. 1. Juli 
ausser bei der Gesellschaftskasse, bei Herren L. & 8. Wolff in Berlin und Guben 
zahlbar sind. a 

Unter Effecten sind noch angeführt 22 708 Mk. als Betheiligung an der Société 
belge anonyme pour la fabrication de lampes electriques à incandescence zu Brüssel. 

Die Patente, welche ein überaus werthvolles Activum der Gesellschaft bilden, 
sind Ende 1886 zu dem Preise von 199 776 Mk. 05 Pf. erworben worden. Dieser Betrag 
erhöhte sich durch die Eintragungs- und Taxgebühren auf 205693 Mk, 08 Pf. Die 
Patente bestehen aus 42 in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien, Frankreich, Eng- 
land, Italien, Russland, Luxemburg, Dänemark, Schweden, Norwegen, Spanien, Portugal 
und in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika bewirkten einzelnen Patent-Ein- 
tragungen und umfassen alle Theile der Fabrikation der Glühlampen. Sie figuriren in 
der Bilanz pro 1888 rait nur wg: Mk. 08 Pf., nachdem ein Betrag von 142 300 Mk. 

rieben worden ist. 
geh e e Patenten sind 12 Te nach Oesterreich-Ungarn, Belgien 
und Frankreich für den Nettobetrag von 276 000 Mk. verkauft. Ferner schweben Unter- 
handlungen betrefis des Verkaufs von 3 Patenten (England, Russland, Italien) und ver- 
sprechen dieselben einen baldigen Abschluss. Diese Verkäufe werden voraussichtlich 
der Gesellschaft gleichfalls erhebliche Gewinne bringen. Die Beliebtheit der von der 
Gesellschaft fabrieirten Glühlampen resultirt aus der Anwendung der Patente in der 
Fabrikation und den aus derselben hergeleiteten Erfahrungen. Die voraussichtlich 
ünstigen Erfolge der nach den Patenten in Belgien arbeitenden Gesellschaft veranlassten 
die Verwaltung, mit Genehmigung der ausserordentlichen General-Versammlung vom 
12. December 1888 zu einer Betheiligung in Actien an der Brüsseler Fabrik mit einem 
Betrage von 140 000 Fres., worauf, wie oben erwähnt, 22708 Mk. bereits eingezahlt sind 

und auf Effecten-Conto figuriren. 

Die Fabrikanlagen und Maschinen sind im Jahre 1888 zum weitaus grössten 
Theile neu und nach den zweckmässigsten Erfahrungen hergestellt worden. 

Der Bedarf an Glühlampen steigert sich von Tag zu Tag, so dass die Gesell- 
schaft grosse Anstrengungen machen muss, um unter Zuhilfenahme von Nachtarbeit der 
Nachfrage zu genügen. 

Wie aus dem Geschäftsbericht pro 1888 hervorgeht, beträgt die jetzige Pro- 
duction 800 Stück Glühlampen pro Tag. Nach Fertigstellung einer zweiten bereits im 
Bau befindlichen Fabrik, deren Herstellungskosten sich auf ca. 110000 Mk. beziffern 


dürften, wird sich die Productionskraft per Tag auf 2300 Glühlampen erhöhen. 


Der 


Absatz für die erweiterte Production ist bereits für den grössten Theil des laufenden 
Jahres gesichert, da schon jetzt Abschlüsse auf Lieferung von 195 000 Stück Glühlampen 
vorliegen, gegenüber dem Absatz von ca. 100000 Lampen im ganzen Vorjahr. — 


BERLIN, 26. Januar 1889. 


Actien-Gesellschaft für electrische Glühlampen 


58833 


152% 


Patent Seel. 
Roeder. 


ppa. R. Crueiger. 


auf Grund der vorstehenden Bekanntmachung werden wir die Actien der Aetien- Gesellschaft für eleetrische Glühlampen, Patent See! 


an der Berliner Börse zur Einführung bringen. 


Anmeldungen zum Course von 150 pCt. zuzüglich Stückzinsen seit dem 1. Januar à 4 pCt. nehmen wir am 


Freitag, den fl. Februar 1889 


n den Vormittagsstunden von 9 bis 11 Uhr in unsern Geschäftsräumen, Chausseestrasse 4, entgegen. 


Der frühere Schluss der Anmeldungen, 


sowie die Zutheilung auf dieselben bleiben unserem freien Ermessen vorbehalten, 


Bevorzugt werden diejenigen Zeichner, welche sich schriftlich verpflichten, die ihnen zugetheilten Actien bis zum I. Mal er. nicht zu verkaufen und den 


Dividendenschein pro 1889 bis zu 
Das Statut der Gesellschaft liegt bei uns anr Rinsicht aus, 
Berlin, den 29. Januar 1882. 
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diesem Termin bei uns zu deponiren. 


o! 


S lon- Cigarren 
(wirklich angenehm, der Den ähnlich ſchmeckend) 


1 R offe 
in ho Kiſten zu Mk. 7.—, bei Abnahme von % Kiſten franco gegen 


Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages 


das Cigarren Verſandtgeſchaͤft von 
C. F. Sasse, Wriezen. 
Eine gebrauchte Locomobile 


kr. und betrie 


1.7500 


oon 
boirg, Bierde 


Dombau -Lotterie. 
Ziehung bestimmt 21.— 23. Febr. 


Hauptgeldgewinne 

9.306 

9 

2 à 6000. 5 à 3000, 12& 1500 ete. 
Kleinster Gewinn M. 60. 
Original-Loose à M. 3. 


D. Lewin, Berlin C., 


Spandauerbrücke 16. 


00.15000, 


lips 


IL. & S. Well. 


Ye 
ornehme bach 
werd. diser. 
erzielt durch Jullus Wohlmann, 
Breslau, Oderſtraße 3. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein praktiſcher Deſtillateur, 
moj. Confeſſion, wünſcht ſich in eine 
Deſtillation, Schauk⸗ oder Gaſt⸗ 
wirthſchaft hinein zu heirathen. 
Bewerber iſt 30 Jahr alt und von 
guter Familie. Gefällige Offerten 
unter K. L. 100 poſtlagernd 
Reuſcheſtr. Breslau, Poſtamt 11. 


in gutes Gaſthaus mit Fremden: 
zimmer, Billardzimmer, Saal ıc. 
iſt billig zu verkaufen. [2289] 

Off. poſtl. Reichenbach i. Schl. 
unter Chiffre R. B.; 


Ein mächtiges [449] 


Braunkohlenlager, 


1700 Morgen Abbaurecht im Brüxer 
Becken, in Böhmen, ſchuldenfrei, 
für eine Actiengeſellſchaft paſſend, 
iſt billig zu verkaufen. gi die 
Hälfte werden Actien in Zahlun 
genommen. Näheres unter T. U. 37 
durch Haaſenſtein 8 Vogler, 
Leipzig. 


ür den oberſchleſ. Induſtrie⸗ 

bezirk ſucht in Beuthen OS, 
ein tüchtiger Brauer, früher ſelbſt⸗ 
ſtändig, welcher mit der Kundſchaft 
völlig vertraut iſt, die Vertretung 
einer leiſtungsfähigen Brauerei. 
Gefällige Offerten unter A. W. 176 
an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Geſucht 1000 Ctr. 
Steinkohlentheer pro 1889 


in Waggonladungen in Fäſſern ab⸗ 
zunehmen. p Offerten an 
die Exped. der Bresl. Ztg. unter 
F. F. 177 erbeten. [1556] 


Bekanntmachung. 

Bei der pro 1888/9 bewirkten 
Auslooſung von Myslowitzer An⸗ 
leiheſcheinen aus dem Allerhöchſten 
Privilegium vom 14. Februar 1881 
ſind folgende Stücke durchs Loos 
Siegen worden: 0229 

itr. A Nr. 42, 62 à 1000 Mark, 

„ B Nr. 104, 144 à 500 Mark, 

„ Nr. 281, 411, 426, 427, 479, 

481 à 200 Mark. 

Die Inhaber dieſer Anleiheſcheine 
werden aufgefordert, die Nominal⸗ 
beträge gegen Rückgabe der Anleihe⸗ 
ſcheine und der gehörigen Zinsſcheine 


j Isfähig, 5 Stück eiferne, gut erhaltene Reſer⸗ f — —ů—— —— bis ſpäteſtens zum 1. Mai 1889 bei 
geben. 550 gebrauchte Kerne erdbelen habe ſehr preiswürdig ir Porto und Liste 30 Pf. Glycerin-Cold-Oream-Seife der hieſigen Kämmerei-Kajje in Em: 
Ein ſeit 8 brecht Fischer, Breslau, Schwertſtr. 5. 8 & Co. in 8 pf a 10 a . 

N ö — — ie beste Seife, um einen zarten it dieſem Tage hört die Zahlun 
terie-, Kurz. und übren mit gutem Erfolge betriebenes Galan⸗ Geld! Diseret! weissen Teint zu erhalten; Mütter, der Zinſen auf. = 3 
erer Unt Spielwaaren⸗Geſchäft en gros in Breslau iſt . == welche ihren Kindern einen schönen] Für fehlende Zinsſcheine wird der 
Offerten we Ber halber ſofort zu verkaufen. urch 1 a fofort | Teint 2 el 2 sich S er Berta ekürzt. FE 
u 2 f 2 ur andverſatz auf meinen] nur dieser Seife bedienen. reis Slowi en 11. October 5 
Breslauer Zeitung. itte G. K. 173 an die Expedition der Namen. Beitellungen sub fl. 373 8 Packet 3 Stück 50 Pt. Zuhaben| Der Magif dat. 
11552] (an Rudolf Moſſe, Breslan. bei Wilm. Ermler. [1519] Odersky. 
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Bekanntmachung. 

Nachſtehende Firmen ſollen in 
unſerem Firmen- bezw. Geſellſchaſts⸗ 
Regiſter in Gemäßheit des Reichs⸗ 
geſetzes v. 30. März 1888 (Reichs⸗ 

geſetzblatt Nr. 17) gelöſcht werden: 
a) Nr. 103 des Firmen ⸗Regiſters 
T. Schwider. Inhaber: 
Kaufmann Timothius Schwi⸗ 


der in 9 [1536] 
b) Nr. 671 des irmen:Regijters 
II. Fraenkel. Inhaber: 


Kaufmann Guſtav Fracufel 
in Gleiwitz. 

c) Nr. 37 des Geſellſchafts⸗Regiſters 
J. Rother. Geſellſchafter: 
Kaufmannswittwe Dorothea 
Rother, geb. Rieſenfeld, und 
Geſchwiſter Roſalie, Flora, 
Clara, Wilhelm Rother zu 
Gleiwitz. 

Die Inhaber dieſer Firmen bezw. 
deren Rechtsnachfolger werden auf⸗ 
gefordert, einen etwaigen Widerſpruch 
gegen die Löſchung bis zum 14. Mai 
1889 ſchriftlich oder zu Protokoll des 
Gerichtsſchreibers geltend zu machen, 
I die Löſchung erfolgen 
wird. 

Gleiwitz, den 26. Januar 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Heute iſt eingetragen worden: 

1) unter Nr. 45 des Geſellſchafts⸗ 
Regiſters die Auflöſung der hie⸗ 
ſigen Handelsgeſellſchaft 

M. Cohn's Wwe. 
in Folge Ausſcheidens der Ge⸗ 
ſellſchafterin Fräulein Paula 
Cohn zu Oppeln und Ueber⸗ 
gangs des Handelsgeſchäfts und 
der Firma auf das Fräulein 
Friedericke Cohn zu Oppeln; 

2) unter Nr. 430 des Firmen⸗ 

Regiſters die Firma 1535 
M. Cohn's Wwe., 
als deren Inhaber das Fräulein 
Friedericke Cohn zu Oppeln 
und als Ort der Niederlaſſung 
„Oppeln“. 
Oppeln, den 26. — . — 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des $ 16 des An⸗ 
ſiedelungsgeſetzes vom 25. Auguſt 1876 
G.⸗S 408) machen wir hiermit 
bekannt, daß der Erbſaß Wilhelm 
Rötche auf ſeinem ſüdlich des Ver⸗ 
bindungsweges von der Bohrauerz 
ee nach dem neu angelegten Kirch⸗ 
ofe von St. Mauritius belegenen 
Grundſtück, Herdain Nr. 196, eir 
Wohnhaus gleichzeitig zum Betriebe 
der Schankwirtüſchaft zu bauen und 
eine Gärtnerei einzürichten gedenkt. 
Hiergegen kann von den Eigen⸗ 


thümern, Nutzungs⸗Gebrauchsberech⸗ 


tigten und Pächtern der benachbarten 
Grundſtücke innerhalb einer Präcluſtv⸗ 
friſt von 21 Tagen bei dem König⸗ 


lichen Polizei⸗Präſidium hierjelbit- 


Einſpruch erhoben werden, wenn 
dieſer Einſpruch ſich durch Thatſachen 
begründen läßt, welche die Annahme 
rechtfertigen, daß die Anſiedelung den 
Schutz der en benachbarter 
Grundſtücke aus dem Feld- oder 
Gartenbau, aus der Zacher ale 
der Jagd oder der Fiſcherei gefähr⸗ 
den werde. 14 40 

Breslau, den 30. Januar 1889. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Königl. Haupt 
und Neſidenzſtadt. 


Eiſenbahn⸗Directionsbezirk 
Berlin. 

Die im dieſſeitigen Amtsbezirk an⸗ 

eſammelten, auf den Bahnhöfen 

reslau (Märkiſch) und Mochbern 


lagernden alten, für Eiſenbahnzwecke⸗ 


nicht mehr verwendbaren Oberbau 
und Bau⸗Materialien (Eiſenbahn⸗ 
ſchienen, Kleineiſenzeug ꝛc.) ſollen im 
Wege des Meiſtgebotes verkauft 
werden, wozu Termin 

auf Dinstag, den 5. Febr. 1889, 

Vormittags 10 Uhr, 

im Bureau des unterzeichneten Be⸗ 
triebsamt anberaumts iſt. 

Angebote ſind unter Benutzung des 
dafür vorgeſchriebenen Formulars, 
des Verzeichniſſes der Materialien 
und der Verkaufsbedingungen mit 
der Aufſchrift 11412 

„Angebot auf Ankauf von 

Altmaterial“ 
unter der Adreſſe des Königlichen 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amts Breslau⸗ 
Sommerfeld in Breslau (Märkiſcher 
Bahnhof) bis zum obigen Tage Vor⸗ 
mittags 9 Uhr einzureichen. 

Die Verkaufs bedingungen, Angebots⸗ 
formulare nebſt dem Verzeichniß der 
Materialien liegen bei unſerem 
Bureau -Vorſteher Herrn Volke, 
Zimmer 13, zur Einſicht aus und 
können daſelbſt gegen Erſtattung der 
Koſten von 1 Mark in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Der Zuſchlag wird innerhalb 
14 Tagen nach dem Termin ertheilt. 
Breslau, den 25. Januar 1889. 
a er Eiſenbahn⸗ 

etriebs⸗ Amt. 
(Breslau Sommerfeld.) 


Bekanntmachung. 


Im Amma Beggrou . ſchen 
Konkurſe ſoll die Schlußvertheilun 
erfolgen. Dazu ſind 168 Mar 
18 Pfg. verfügbar. Zu berück⸗ 
ſichtigen find 3741 Mark 13 Pig 
nicht bevorrechtigte Forderungen. 

Ober⸗Glogau, den 26. Januar 1889 


Der Verwalter. 
Zimmer, Rechtsanwalt. 


Bester — Im Gebrauch billigster. 


Concursverfahren. 

In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Weinkaufmanns 
Ernst Hilscher 
de Neiſſe, iſt in Folge eines von 
em Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin 1540 
auf den 23. Februar 1889, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Terminszimmer Nr. 9, an⸗ 

bergumt. 

Neiſſe, den 25. Januar 1889. 
Hecker, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg: 
inſpection a ihren Bedarf 
an Portland Cement für das 
Etatsjahr 1889/90, welcher ſich auf 
etwa 390 Ar zu 180 kg Brutto: 
und 170 kg Netto⸗Gewicht jtellen 
wird, im Wege der öffentlichen Aus⸗ 
ſchreibung zu beſchaffen. 

Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Augebot aufPortland⸗Cement“ 
verſehen bis zum [1526] 

15. Februar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der hieſigen Materialien⸗ 
Verwaltung 3 oder gegen 
Erſtattung von 050 Mark Schreib: 
gebühren in Abſchrift bezogen werden. 

Königshütte OS., den 2%. Jan. 1889. 

Königliche Berginſpection. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inſpection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an Petroleum für das Etatsjahr 
1389/90, welcher ſich auf etwa 
30 000 ſtellen wird, im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung zu be⸗ 
ſchaffen. 1527 

Angebote 
verſiegelt und mit der Auſſchrift: 
„Angebot auf Petroleum“ ver⸗ 
ſehen bis zum 

16. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der hieſigen Materialien⸗ 
Verwaltung eingeſehen oder gegen 
Erſtattung von 0,50 Mark Schreib⸗ 
gebühren in Abſchrift von hier be⸗ 
zogen werden. 

Königsbütte OS., den 24. Jan. 1889. 

Königliche Berginſpection. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inſpection beabſichtigt, ihren Be⸗ 
11528 


arf an 

feinem italieniſchen Hanf 
mit etwa 

bunter, geſponnener neuer 


kg, 


Pa 


Putzwolle mit etwa... 2000 = 
Leinölfirniz⸗ ⸗⸗ 300 = 
Bleiweiß 5 „ 0 
Minium s ae 
Maſchinen⸗ 

Sa : „ PT 600 = 
mirgel⸗ 

leinwand : 2500 Bg. 


für die Zeit vom 1. April 188 
bie zum 31. Mürz 1890 im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung zu be⸗ 


affen. 
Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufichrift: 
„Angebot auf Liderungsmate⸗ 
rialien“ verſehen bis zum 
20. Febrnar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 
Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der hieſigen Materialien⸗ 
Verwaltung eingeſehen oder gegen 
Erſtattung von 0,50 Mark Schreib: 
gebühren 7 Abſchrift von hier be⸗ 
ogen werden. 
g Königshütte O S. den 24. Jan. 1889. 
Königliche Berginſpection. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inſpection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an Dynamit für das Etatsjahr 
1889/90, welcher ſich auf etwa 
5009 kg ſtellen wird, im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung zu be⸗ 
ſchaffen. 3 1529] 
Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Auſſchrift: 
„Angebot auf Dynamit“ ver⸗ 
ſehen bis zum 
21. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 
Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der 5 en Materialien⸗ 
Verwaltung eingeſehen oder gegen 
Erſtattung von 0,50 Mark Schreib⸗ 
gebühren in Abſchrift von hier be⸗ 
gen werden. 
Königshütte OS., den 24. Jan. 1889. 
Königliche Verginſpection. 


jerauf find portofrei, | 


Bekanntmachung. 


„Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inſpection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an Nägelmaterialien für das 
Etatsjahr 1889/90, und zwar: 
15 000 — * geſchmiedete Schienen⸗ 
nägel, 
3000 Stück geſchmiedete Kopfnägel 
von 21 em Länge, 
2000 Stück geſchmiedete Kopfnägel 
von 13 em Länge, 
5 000 Schock Drahtbrettnägel von 
10,5 em Länge, 
750 Schock Drahtbrettnägel von 
7,5 em Länge, 
1600 Schock Drahtlattennägel von 
16 em Länge und 
1600 Schock Drahtlattennägel von 
13 em Länge [1530] 
im Wege der öffentlichen Ausſchrei⸗ 
bung zu beſchaffen. . 
Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufichrift: 
„Augebot auf Nägelmateria⸗ 
lien“ verſehen bis zum 
22. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 
Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der hieſigen Materialien⸗ 
Verwaltung eingeſehen oder gegen 
Erſtattung von 0,50 Mark Schreib⸗ 


„Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inſpection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an Guttapercha⸗ und einfachen 
weißen Sicherheitszündern für 
das Etatsjahr 1889/90 im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung zu be⸗ 
ſchaffen. 1531] 

Der Bedarf an Guttapercha⸗Sicher⸗ 
heitszündern wird etwa 9000 Ringe, 
derjenige an einfachen weißen Sicher⸗ 
heitszündern wird etwa 45000 Ringe 
betragen. 

Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegeltund mit der Aufſchrift: „At: 
gebot auf Sicherheitszünder“ ver⸗ 
ehen bis zum 

23. Februar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der hieſigen Materialien⸗ 
Verwaltung eingeſehen oder gegen 
Erſtattung von 0,50 Mark Schreib⸗ 
gebühren in Abſchrift von hier be⸗ 
zogen werden. 

Königsbütte OS., den 24. Jan. 1889. 

Königliche Berginſpection. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
inipection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an Grubenſchienen für das Etats⸗ 
jahr 1889/90, welcher ſich auf etwa 

4000 m mit einer Profilhöhe von 

72 mm und 
6000 m mit einer Profilhöhe von 
6 mm [1532] 
ftellen wird, im Wege der öffent: 
lichen Ausschreibung zu beſchaffen. 

Angebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Angebot auf Grnbenſchienen“ 
verſehen bis zum 

25. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der Materialien⸗Verwal⸗ 
tung hier eingeſeben oder gegen Er: 
ftattung von 0,50 Mark Schreib: 
gebühren in Abſchrift bezogen werden. 

Königshütte OS., den 24. Jan. 1889. 

Königliche Berginſpection. 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Königliche Berg⸗ 
infpection beabſichtigt, ihren Bedarf 
an raffinirtem Rüvöl für die Zeit 
vom 1. April 1889 bis zum 
31. März 1890, der ſich auf etwa 
80 000 kg ſtellen wird, im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung zu be⸗ 
ſchaffen. 11533] 

Augebote hierauf ſind portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Augebot auf Rüböl“ verſehen 
bis zum 

23. Febrnar d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, 
bei der Unterzeichneten einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen können 
im Bureau der Materialien⸗Verwal⸗ 
tung hier eingeſehen oder gegen Er⸗ 
ftattung von 050 Mark Schreib: 
gebühren in Abſchrift von hier be⸗ 
sogen werden. 

önigshütte OS. den 24. Jan. 1889. 
Königliche Bergiuſpection. 


Strachino di Milano 


ſoeben eingetroffen, p. Pfd. K 1,60, ſowie 


in Fäßchen von 6 Pfd. an & & 1,00. 


Carl Jos. Kessler, Ohlauerſtr. 82. 


D amen liebev. Aufn., Rath in 


Frauenleiden, ſtr. diser. 
bei Stadthebamme Frau Kuznik, 
Teldſtr. 30, nabe am OS. Bahnhofe. 


Van Eouten’s Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


ſtets friſch 


Sehr schöne 


Schellfische, 


grüne Heringe, 
Zander 
hie, 


Lachs, Hec 
Scezungen, 
Steinbutt, 
Cabeljau, 


lebende 


Hummern, 
Aale, Schleien, 
arpfen, 
Flusshechte, 
Barse 


empfiehlt [2297] 


E. Hahndoeri, 


Schmiedebrücke 21. 


Filiale: Neue Schweidnitzerstr. 12, 


Friſche grüne Heringe, 
Friſche Schellfiſche 


empf. E. Neukirch, Nicolaiſtr. 71. 
2 gebr. Geldſchränke, 
ſehr gut erhalten, verkauft villigſt 
A. Gerth, Rofſenthalerſtr. 16. 


a Kaiser-E 
Blume 


feinster Seet 
gesetzlich 
geschützte Marke 
von 


Gebrüder 
 Hoehl 


i 8 
Geisenheim. 
Schaumwein 

Kellerei. 
Zu beziehen 
durch die ; 

Weinhandlungen. & 


Löflund’s System 
der Kinderernährung 
mittelst Alpenmilch 


ist den Altersstufen der Kinder genau 

angepasst und wird von Autorita- 

ten als rationellste Ernährungsweise 
empfohlen. 


Loefiund’s peptonisirte 


indermilch 


für Neugeborene bjs zum 5.—6 

Monat, aus Alpenmilch und 
Weizenextract zusammengesetzt, lıe- 
fert, nur mit Wasser aufgelöst, eine 
äusserst gedeihliche, zuver- 
lässige und leicht verdauliche 
Nahrung bei mangelnder oder unzu- 

reichender Muttermilch. 

Preis M I. 20. pro Buchse. 


ilch-Zwieback- 


für Kinder von 4 Mo 
2 naten an, enthalt pep- 
tonisirte Milchsubstan? 
nebst 3% Kalkphosphaten, bewirkt 
daher eine kräftige Muskel- u. Kno 
chenbildung, sehr ausgiebig bei nur 
einmaligem Aufkochen mit Wasser. 
Preis «4 1. —. pro Büchse. 


eine algäuer 
ahm-Milch, & 


einzige sterilisirte, ohne 
uckercondensırteMilchconserve 
und das geeignetste u. werthvollste 
Nahrungsmittel für heranwachsende 
Kinder, Kranke und Reconyalescen- 
ten. Preis 65 J pro Büchse. Original. 
kisten von 48 Büchsen billiger. 
Zu haben in allen Apotheken, En gros 
von Ed. Loeflund in Stuttgart, 


Gute eichene 3⸗, 4 und 5ige 
Bohlen, vorjäbr. Einſchnitt, 


in größ. Quant. zu kaufen 
ef „Billigste Preisoff fr. Wag. 
Bresl. u. A. H. 52 Bresl. Zeitg. 


Reifenſtäbe, 
Birke und Haſel, offerirt [1480] 
Dom. Strien. Station Paknswitz. 


Hechte, Karpfen, 
Schleie, Aale, 
Hummern, 


frische 


Steinbulten, Seezungen, 


Schellfische, Zander, 
holländ. Austern, 
Astrach. Caviar 


empfiehlt [2292] 


Carl Schröder, 


Fischhandlg., Ohlauerstr. 43. 


Kanarienvögel, 


Pre Zucht⸗Weibchen empfiehlt billigſt, 
Preiscourant franco. [2291] 
‚Julius Kirtzel, 
Paulinen⸗ u. Humboldtſtr.⸗Ecke. 


Saſen, 
friſche, halbe Haſen, Rehwild u. 
nen zu bekannt billigen Preiſen 
offerir 5 


12295 
7 * 

Derb’s Wildhandlung, 
Kupferſchmiedeſtr. 55/56. 
Letzte friſche Haſen, 
halbe Haſen, Rehblätter v. 1 M. 
bei L. Adler, Oderſtraße 36, 

im Laden. [2300] 

Fri e aſen, ER 

Sichtedien 9 5 Vie, Neheirten 

x sa el ee 
. empfte 2 

I. Benelde, Feldſtr. 15. 

—— ůů ů ů ** ——— — — —-— 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Eins wiſſenſchaftl. Turn⸗ und 
Handarbeits⸗Lehrerin ſucht 


zum April d. J. Stellung. Offert. 
sub Chiffre G. 853 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. [507] 


Modes. 


Eine tüchtige Directriee und eine 
erſte Verkäuferin ſuche bei hohem 
Gehalt und freier Station für mein 
Putz⸗Geſchäft. [1544] 

Bazar 
J. Schüffer’s Nachfolger, 
Ratibor. 

Für mein Coufectiousgeſchäft 
ſuche ich per 1. April eine durchaus 
perfecte - [1524] 


Directrice 


Für mein Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich zum ſo⸗ 
fortigen Antritt einen [1486] 


Commis, 


der der polniſchen Sprache 
mächtig iſt. 
Offerten mit Gehaltsan⸗ 
ſprüchen unter A. A. 100 poſt⸗ 
lagernd Oppelu erbeten. 


Per 1. April c. ſuche für mein 
Mauufactur⸗Waaren⸗Geſchäft 


einen jungen Mann, 


Verkäufer, u. polniſch ſprechend. 
A. J. Münzer, Beuthen OS. 


Ein junger Mann, 
gelernter Deſtillateur, gegenwärtig 
noch in Stellung, ſucht veränderungsh. 
per bald event. auch ſpäter dauernde 
Stellung. Off. bitte gefl. unt. H. F. 
poſtlag. Landsberg OS. einzuſend. 


Ein junger Mann, 
[547] der den 


Lederausſchnitt 


gründlich verſteht, = Ver⸗ 
käufer iſt und etwas ſchriſtliche 
Arbeiten ebenfalls verrichten kann, 
findet von ſogleich oder 1. April 
an Stellung bei € 
Söhne, 


Peter Kauffmann 
Pr. Stargard. 
Apothekerlehrling 
mit Polnischen Sprachkenntniſfen 
wird zum erſten April er. geſucht. 
Lehrgeld beanſprucht. Offerten sub 


J. 2566 an Haaſenſtein & Vogler 
in Breslau. [549] 


Als Lehrling 


findet ein jungen Maun mit 
höherer Schulbildung, Chriſt, 
Sohn achtbarer Eltern, bald Stellung 
in einem hieſ. Medizinal⸗Drognen⸗ 
Geſchäft. Offerten unter H. 2569 
an Haaſenſtein & Vogler, Bres⸗ 
lau, einzureichen. 551] 

Für einen jungen Mann aus guter 
amilie, chriſtl. Confeſſion, welcher 
einer Militärpflicht genügt bat, eine 
ute Handſchrift beſitzt u. Franzöſiſch 
pricht, wird per bald oder ſpäteſtens 
1. April eine [2279] 


Zehrlingsitelle 


in einem nicht zu großen Bankgeſchäft 
geſucht. Gefl. Off. werden nach der 
Exped. d. Bresl. Ztg.unt. E. B. 50 erbeten. 


Wir ſuchen [934] 


einen Lehrling. 


Station im Haufe. 


n e Umbach & Kahl, 


ISS Nm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 
Van Houten's Cacao 


Taſcheuſtr. 
ae Nr. 21. 
En Lehrling 
mit guter ulbildu ö 
Handfchrift wird gegen monate 
Vergütigung aufgenommen. 
Freund & Krebs, 


Strohhntfabrit, ug 
reslau. [2296] 


Vermietungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Näh.d.Amtsger. 1 gut möbl. .f. 10d. 2 
Herren preisw. z. verm. Zimmerſt. 23. 


Tauentzienſtraße 73 


(erſtes Viertel vom Tauentzienplatz) 
iſt die 1. Etage, 
7 Zimmer, 2 Cab. und viel Beigelaß, 
per 1. April a. o. 
zu vermiethen. Näheres daſel 
parterre in der Kork⸗Fabrik un 
Tauentzienſtraße 16 in der Buch⸗ 
handlung. 030] 


—̃ — ů —— — VÄu—ů— äů— 
Wengen 2 —6 Zimm. 2c. c. 
Apr. vm. frh. z. bez. Sonnenſtr. 125 


Die aus 5 Zimmern, Cabinet, Bade⸗ 

zimmer, Küche ꝛc. ꝛc. beſtehende 
erſte Etage iſt für 1350 Mk., und die 
2. Etage für 1150 Mark Eruſt⸗ 
ſtraße 3 zu vermiethen. [2215] 


Höchſt beachtenswerth! 
Ohlau⸗Ufer 12 d. comfort. Bel⸗Et. 


(7 Z. incl. Saal, Bad, Balcon, viel 
Beigel) p. 1. April preismäß. z. v. 


Friedr.⸗Wilhelmſtr. 2b, 
= 


Nähe Königsplatz, SE 

1. Etage, 5 Zimmer, Entree, Küche 
und Beigelaß, per April zu verm. 

Näheres daſelbſt 2a, II. [2293] 


Feldſtraße 16 
(au der Kloſterſtraße) 
ſind herrſchaftliche Quartiere von 
3 bis 6 Zimmern mit Erker u. Balcon 
u. allem Zubehör zu verm. Daf. auch 
ein kleiner Laden, Keller u. Remiſe. 


„„zauengienftraße 4, 

— « 

die erſte Etage zu derne 
zin geräum. Parterrelocal mit 
Schaufenſt.(Reußenohle 55) Weiß⸗ 

gerbergaſſe 54 zu verm. Näh. 2 Tr. 


Zu verpachten ein Laden 
mit Wohnung in Zalenze, 
bei Kattowitz, an der Chauſſee. 

Näheres bei [1485] 


Loebel Weissenberg, 


für Umbach & Kahl, Rosdzin. 
2 = arben⸗Hand 5 
Coſtumes und Mäntel. Den. 2221 
Offerten werden unter Beifügung raphische Witterungsberichte vom 31. Januar 
von Zeugniſſen, Photographie und e der Jede zu Hamburg. 
Gehal . 5 8 
Adoiph Webel Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 
1 E „ rw 
Fi 233232323 1 
a ee |. | 
Modes. Ort. 5 55 885 in | etter. Bemerkungen. 
fü Ich in Paggeſchlft due Antritt E 
ür mein Putzgeſchäft eine durchaus] Nullagnmore 756 10 WSW 6 Regen. 
tüchtige, jelbjtändige Aberdeen 746 7 SW 2 N 
Directriee Christiansund .| 738 | o We |bedeckt. 
- 2301 Kopenhagen ..| 749 2 WSW 3 Dunst. 
zu engagtten. in Liebert ] Stockholm. ... 739 3 | NWÜ. 18 Schnee, 
* aparanda — — 8 nee. 
Graudenz. Petersburg... 741 —3 8 3 bedeckt. 
ä — ——ꝑ k—K— 50 
in jüd. Mädchen, firm im Deſtil⸗ Moskau 759 | —21 801 bedeckt. 
E lations⸗ u. Colonialw.⸗Geſchäft, Cork. Qucenst.] 762 10 WNW 4 wolkig. 
das auch die Küche u. Wirthſchaft ver⸗[ Cherbourg. 764 9 SW 4 Dunst | 
ſteht, ſucht per 15. März od. 1. April] Helder „758 5 SW 2 wolkig 
Stellung. Gefl. Offerten unter iSyle.......... 753 3 W a 
H. M. 2 Ratibor poſtlagernd. [2305] Hamdurg 8 755 2 |W 3 bedeckt. Nebel. 
ür mei eſtillationsgeſchäft, Swinemünde. 752 11 W 4 wolkig. 
3 115 Gaſtwirthſchaft,] Neufahrwasser 748 | 2 |WSW 3 bedeckt. 
ſuche ich per bald ein durchaus] Memel 746 1!SW5 schnee. IN. u. Morg. Schnee. 
anftändiges ehrliches Mädchen, Paris 2 — 
welches bereits in dieſer Branche a W |bedeckt. ) 
thätig war, auch im Häuslichen be>| Karisruhe...... 763 5 SW5 bedeckt. 
hilflich fein muß, ſowie polniſch 761 5 WI bdodeckt. 
ſprechen kann. — 11512 763 2 . 6 Rogen. 
Bewerb. mit Zeugnißabſchriften 758 2 SW 4 bedeckt. 
wollen ſich melden bei 755 4 WNW 4 wolkig. 
D.Camnitzer, Friedland OS, 760 6 W 2 bedeckt. 
in junges Mädchen, moſaiſch, 755 3 SW 3 bedeckt. 
welches ‚feine Lehrzeit beendet, — — — — 
ſucht Stellung in der Kurz⸗/ Nie u — — — | 
Ber Gefl Offenen are Triest 764 5 still Nobel. ER 
ranche. . ten erbeten an i ndstärka: 1 . leiser 2 — leicht, 3= schwach 
[2299] S. Meysel, Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zu — — — 


Reuſcheſtraſſe Nr. 15. 


2 Stubenmädch., Kinder: 
ichlenf. u. Mädchen f. All. m. 
gut. Atteſt. empf. Fr. Brier, Ring 2. 


ür Comptoir und Lager meiner 
Bürſten⸗Fabrik ſuche ich zum 
möglichſt baldigen Antritt einen 


jungen Mann. 


Julius Löwy. 
[1555] Rawitſch. 


Ein j. anſt. Kellner mit etwas 
Caution m. ſ. Neuſcheſtr. 34. 3. Et 


Paris 
Münster 
Karlsruhe 
121 Wiesbaden. . 
Münenen 
Chemnitz 
Berlin 
Wien 
Breslan 
Isle d' Ai 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 
10 — starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 1 
Vebersicht der Witterun 


2 — Orkan. 


Gegenüber einem Maximum von 765 mm über Frankreich liegt ein 


Minimum unter 729 mm bei Fin 
Weststurm, 


marken, welches bei Christiansund 
zu Stockholm stürmischen Nordweststurm verursacht. 


Ueber Central-Europa ist bei müssigen südwestlichen bis nordwest- 


lichen Winden das Wetter mild, 


trübe und vielfach regnerisch. In 


Deutschland, wo fast überall Regen gefallen ist, liegt die Temperatur 


1 bis 6 Grad über der normalen. 


Verantwortlich: Für den 
für das 


olitischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 
euilleton: Karl Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


Br 


